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Berlin, den 16. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Aller- 
guädigſt gerubt: An Stelle des auf fein Geſuch entlaſſenen bisherigen 
Konſuls A. Godeffroy in San Franzisko den dortigen Kaufmann 
Karl Kirchhoff zum Konſul daſelbſt zu ernennen. 5 


Se. Königliche Hoheit der Prinz Albre 


cht von Preußen iſt geſtern 
nach Dresden abgereiſt. 


Angekommen: Der en Kommandeur der 8. 
Infanterie⸗Brigade, Freydanck, von Bromberg. a 

Abgereift: Der Ober- Präfident der Provinz Pommern, Freiherr 
Senfft von Pilſach, nach Stettin. 


Bei der heute angefangenen Ziehung der 2. Klaſſe 110. Königli⸗ 
cher Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 4000 Rthlr. auf Nr. 40,602, 
2 Gewinne zu 1000 Rthlr. fielen auf Nr. 24,519 und 40,743, 3 Ge 
winne zu 500 Rthlr. auf Nr. 60,538. 65,631 und 81,651, 2 Gewinne 
zu 200 Rihlr. auf Nr. 35,078 und 71,684, und 5 Gewinne zu 100 Kit. 
auf Nr. 14,330. 16,377. 64,399. 66,334 und 67,531. 

Berlin, den 15. Auguſt 1854. 

Königliche General-Lotterie-Direktion. 


Telegraphiſche Depeſchen. TER OR 

Stockholm, den 14. Auguſt, Nachmittags. Die gel — 5 en, 3 

Den auf Mianb e al aden einen 

ul Gemacht, ſind aber zurückgeworfen worden. Man glaubt, daß 
heute das Bombardement, beginnen ſollte. 

Warſchau, den 14. Auguſt. Der Fürſt Paskiewitſch iſt ge⸗ 
ſtern hier angekommen (. u. Muſterung). 


Deutſchland. 


C Berlin, den 15. Auguſt. Zur Feier des Geburtstages Sr. Maj. 
des Kaiſers von Oeſterreich findet am nächſten Freitag bei des Königs 


Majeftät ein Gala-Diner ftatt. Außer den zur Zeit hier anweſenden Mit- | 
gliedern des Königlichen Hauſes, dem Prinzen Karl und dem Prinzen 


Albrecht, ſo wie dem Erbprinzen und der Erbprinzeſſin von Sachſen-Mei⸗ 
ningen wird auch, wie ich erfahre, die verwitwete Frau Großherzogin 


*) In der geſtrigen 31g. iſt unter den, dem K. St Anz. entlehnten, 
Ernennungen zu Ehren⸗Rittern des St. Johanniter⸗Ordens der General: 
Conſul in den Donau⸗Fürſtenthümern v. Muͤnchhauſen genannt, jedenfalls 
aber Herr v. Meuſebach gemeint. 


Die verhänguißvolle Stunde. 
Ich weiß nicht are an 

u n rſt n rzer Unt it⸗ 
ternder Stimme fort — ich weiß nicht, wie ao . 
erte. Als ich die Augen aufſchlug, lag ich auf der Erde; mein Kammer- 
diener kniete neben mir und ſprengte mir aus dem Kännchen des Mäd- 
chens Waſſer ins Geſicht. Bald kehrte das Bewußtſein in mir zurück, 
ich ſtand mit Hülfe des Kammerdieners auf und ſetzte mich auf die Bank. 
Lange war ich unfähig, meine Gedanken zu ſammeln; endlich tauchte die 
Erinnerung in mir auf, und das erſte, was mir auffiel, war der Umſtand 
daß ich mich in dem Gartenhäuschen mit meinem Diener allein befand. 

Ich fragte ihn, wie das komme, daß er bei mir ſei. Er antwortete 
mir, daß der. Doktor ihn gerufen und zu ihm gejagt habe: 

„Geh in das Gartenhäuschen, der Fürſt bedarf Deiner Hülfe. Ich 
muß weggehen, denn ich habe große Eile. Fürchte Dich nur nicht, wenn 
Du den Fürſten auf dem Boden liegen ſehen wirſt. Er iſt nur in Ohn⸗ 
macht gefallen, weiter fehlt ihm nichts. Du wirft ihn leicht ins Be⸗ 
wußtjein zurückbringen, wenn Du ihm das Geſicht aus jenem Kännchen 
mit Waſſer beſprengen wirft.” — „Und wo war der Doktor?“ „Hier 
in der Allee, etwa zehn Schreie uns entfernt“ — erwiederte der 
Kammerdiener. — „War er allein?“ „Ganz allein!“ „Wie iſt das 
möglich?“ — ſagte ich verwundert. — „Es mußte durchaus Jemand bei 
laucht!“ — „Das kann nicht ſein!“ — „Ich kann es Ew. Durchlaucht 
mit dem heiligſten Eide verfichern !* 
4 konnte nicht begreifen, was geſchehen war; es ſchien 
ob ich ſelbſt den Verſtand verloren hätte. — „Crlauben mir Ew. Fürſt⸗ 
uche Durdlaucht daß ich Sie umkleiden darf?“ — fragte der Kammer. 
diener nach einer kurzen Pauſe. — „Warum das?“ — „Damit wir ab⸗ 


mir, als 


Ankunft d Königs v. Portugal); Frei: 


D. Red. 


von Mecklen 


Direktors v. 


höͤre, den dieſſeitigen Geſandten am Kaiſerlichen Hofe zu Wien, Grafen 


v. Arnim, Bade hier eingetroffen iſt. Wie ich an 
gut unterrichteter Stelle erfahre, handelt es ſich gegenwärtig um neue In⸗ 
ſtruktionen für denſelben, die ihren Grund in den von den Weſtmächten 
an Rußland geſtellten Forderungen haben, welche Oeſterreich gern vom 
Wiener Protokoll herleiten und indem es dies Protokoll vom 9. April 
als Baſis der Konvention vom 20. April c. hinſtellt, darum Preußen zu 
deren Durchführung engagiren möchte. Hiernach hat ſich Oeſterreich nicht 


nur den Weftmächten genähert, ſondern iſt auch der Anſicht, daß der Vertrag 


vom 20. April, durch welchen die beiden Großmächte 


für die ganze Dauer 
des Ruſſiſch-Türkiſchen Krieges die Sicherheit ihres Ländergebietes und 


ihrer Grenzen ſich gegenfeitig gewährleiſtet haben, Preußen die Verpflich⸗ 


| 


| derſelben ſollen die Beamten ins 
ſonders beſchwören und auf dieſelbe 


tung auferlege, die Forderungen der Weſtmächte als Konſequenzen des 
Wiener Protokolls vom 9. April e. zu betrachten und die Durchführung 
derjelben nach dem Schutz- und Trutzbündniſſe als Geſetz-Coder gelten 
zu laſſen. — Dieſe Anſchauung von der Sache hat nun aber unſer Ka⸗ 
binet ganz und gar nicht. Daſſelbe erkennt an, daß die Forderungen der 
Weſtmächte mäßig und friedlich lauten, dabei aber weit mehr dem In⸗ 
tereſſe Englands und Frankreichs, namentlich aber Oeſterreichs dienen, 
als dem Intereſſe Preußens. Daß Oeſterreich dieſelben mit großer Be⸗ 
friedigung aufgenommen hat, iſt ſonach leicht erklärlich, kümmert unſere 
Regierung aber nicht weiter nur die Zumuthung muß es von der Hand 
weiſen, daß ſie, weil ſie jene Bedingungen gebilligt, nun auch die Ver⸗ 
pflichtung übernommen haben, ihnen Geltung zu verſchaffen. 

Die letzten parlamentariſchen Verhandlungen Englands haben erge⸗ 
ben, daß Oeſterreich immer nur im Sinne gehabt hat, in friedlicher Ab⸗ 
ſicht und zwar als Wiederherſteller der Ordnung, in die Donau⸗Fürſten⸗ 

thümer einzurücken. Die großartigen Rüſtungen galten daher nur ſeinen 
eigenen Grenzländern und an die Beſetzung der Serbiſchen Landestheile 
| dachte es ganz beſonders deshalb, weil darin ſchon feit einigen Jahren 
eine nationale Erhebung vorbereitet wurde. 

Die Königl. Akademie der Wiſſenſchaften in Erfurt, welche dort 
als Reſt der im Jahre 1378 geſtifteten, 1816 aber aufgehobenen Uni- 
verſität beſteht, hat den Miniſterpräſidenten v. Manteuffel zu ihrem 

Mitgliede ernannt. 

Dem Vernehmen nach wird im Miniſterium des Innern eine Vor— 
lage an die Kammern ausgearbeitet, welche die Nichtvereidigung 
der Beamten auf die Verfaſſung zum Gegenſtande hat. Nach 

Künftige die Verfaſſung nicht mehr be⸗ 
vereidigt werden, ſondern es ſoll 
genügen, wenn ſie im Allgemeinen dieſelbe als einen Theil der Geſetze 
des Preuß. Staates mit letzterem zugleich beſchwören. In der 2. Kam- 
mer iſt dieſe Angelegenheit ſchon früher zur Sprache gebracht worden, 
hat aber bei der Linken keinen Anklang, vielmehr den heftigſten Wider⸗ 
ſpruch gefunden. Es ift nicht anzunehmen, daß die Stimmung in der 
Kammer jetzt günſtiger ſein wird. 

— Durch den „Moniteur“, jagt die minifterielle P. C., 
einem authentiſchen Aktenſtück die Auffaſſung dargelegt worden, 
die Rückantwort des St. 


iſt in 
welche 
Petersburger Kabinets auf die von Preußen und 


Oeſterreich in Folge des April ertrages geforderten Erklärungen bei den 


Weſtmächten gefunden hat (ſ. unt. Paris). Dieſe Anwort iſt den Be⸗ 
dingungen eines dauerhaften Friedens und der Sicherung des Europäi⸗ 
ſchen Gleichgewichts, wie ſie die Wiener Konferenz im Auge gehabt, nicht 


für entſprechend erachtet.. Man hat es demnach vo 


Das 
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Zeile) find nur an die Exped i- 
tion zu richten. 


n Seiten der Weſt⸗ 
mächte abgelehnt, auf der Baſis der Eröffnungen des St. Petersburger 
Kabinets einen Waffenſtillſtand einzugehen oder Friedensverhandlungen 
zu beginnen. Indeſſen find die diplomatiſchen Bemühungen Preußens und 
Oeſterreichs nicht ohne alle Frucht geblieben. . | 

Offenbar wurde die Rückantwort Rußlands von Preußen und Oe⸗ 
ſterreich, wenn auch nicht im ganzen Umfange den von ihnen in Pe⸗ 
tersburg kundgegebenen Wünſchen entſprechend, doch als ein bedeut⸗ 
ſames Zeichen der friedlichen Intentionen jenes Kabinets betrachtet und 
als Anknüpfungspunkt neuer Verftändigungsverfuche geeignet befunden. 
In dieſem Sinne ift fie den Weſtmächten übermittelt und hat, wie das 
Aktenſtück im „Moniteur“ beweift, dahin geführt, daß nunmehr von die⸗ 
ſer Seite die Bedingungen und Garantieen näher formulirt find, unter 
denen ſie dem Kriege ein Ziel geſetzt, dem Frieden eine Dauer gegeben 
ſehen würden. Zugleich wird gemeldet, daß Oeſterreich dieſen Garan⸗ 
tieen ſeine Zuſtimmung wen 5 fs für dieſelben in Betreff des künf⸗ 
tigen Friedens verpflichtet haben ſoll. oss 

; — müſſen wi Richtigkeit der letzten Nachricht für jetzt dahingeſtellt 
ſein laſſen. Es liegt uns die Frage näher, welche Entſchließungen Preu⸗ 
ßen bei der bezeichneten Sachlage unſerer Anſicht nach zu faſſen und wel⸗ 
che Richtung es gemäß ſeiner bisherigen Stellung einzuſchlagen hat? 

Man wird unbedenklich zugeben können, daß die von den Weſtmäch⸗ 
ten formulirten Bedingungen im Allgemeinen den Intereſſen Preußens 
und Deutſchlands als vortheilhaft und als wünſchenswerthes Ziel endli⸗ 
cher Verſtändigung ſich darſtellen. Dagegen müſſen wir beſtreiten daß 
ſie in den Verpflichtungen enthalten ſind, welche Preußen durch die Un⸗ 
terzeichnung der Wiener Konferenz-Protokolle übernommen hat. Nach 
einer ſorgfältigen Prüfung halten wir dafür, daß die Bedingungen der 
Weſtmächte, ihrem Sinn und Wortlaute nach, noch viel weiter über 
jene Verpflichtungen hinausgehen, als die Eröffnungen des St. Peters⸗ 
burger Kabinets auf die Forderungen Preußens und Oeſterreichs unter 
denſelben geblieben ſind. Ohne mit den Entſchließungen der Staats⸗Re⸗ 
gierung bekannt zu ſein und ohne denſelben vorgreifen zu wollen, glau⸗ 
ben wir, daß Preußen zu den Bedingungen der Weſtmächte keine andere 
Stellung wird einnehmen können, als zu den Eröffnungen des St. Pe⸗ 
tersburger Kabinets. So wenig Preußen ſich in der Lage befinden 
konnte, in Betreff dieſer weiter zu gehen, als, bei dem lebhaften Wunſch, 
die Wege der Vermittlung wieder eröffnet zu ſehen, und bei der gebote⸗ 
nen Rückſicht auf die lange Dauer der bisherigen politiſchen Verbindung, 
das wohlerwogene eigene Intereſſe, ſo wie Deutſchlands, und die loyale 
Beobachtung eingegangener Verpflichtungen es geſtattete, ſo wenig darf 
Preußen nach der anderen Seite hin dieſe Grenzen überſchreiten. 

Wir dürfen demnach erwarten, daß Preußen wie bisher mit Oeſter⸗ 
reich vereint in St. Petersburg ſeine Stimme im Intereſſe des Friedens 
ſowie der Machtſtellung und Wohlfahrt Deutſchlands erheben wird. Auch 
wünſchen und hoffen wir, daß Preußen feinen diesfälligen Bemühungen 
ferner die Wärme und Ausdauer gebe, womit es bis in die jüngſte Zeit die 
nunmehr vom Kaiſer von Rußland anbefohlene Räumung der Donaufürſten⸗ 
thümer als die für eine ſchließliche Verſtändigung unumgängliche Bedingung 
bezeichnet hat. Dagegen halten wir es mit den, Preußen durch den Aprilver⸗ 
trag auferlegten Pflichten für unvereinbar, daß es einſeitig zu Bedingun⸗ 
gen ſich verpflichte, welche, nachdem der Befehl zur Räumung der Donau⸗ 
fürſtenthümer an die Rufj. Truppen ergangen, dem Vertrage vom 20. April 
eine neue und erweiterte Baſis geben würden. Es wird einleuchten, daß, 
wenn dem Deutſchen Staatenbunde der gebührende Einfluß auf die Ent⸗ 
ſcheidung der wichtigſten Frage der Gegenwart geſichert werden ſoll, auch 
nicht davon Umgang zu nehmen ſein dürfte, mit deſſen Gliedern vorher 
ein Einvernehmen über ſolche Bedingungen herbeizuführen, welche bis 
jetzt nicht Gegenſtand der Verhandlung geweſen ſind und denſelben aus⸗ 
gedehntere Verpflichtungen auflegen würden. 

— Der „St.⸗Anz.“ enthält eine Bekanntmachung vom 9. a 
1854 wegen Ausreichung der Staatsſchuldſchein⸗Zins⸗Coupons Ser. XII. 

— Des Königs Majeſtät haben mittelſt Kabinets⸗Ordre vom A. 
Auguſt d. J. beſtimmt, daß den Fuß⸗Gensdarmen als eine Ent⸗ 
ſchädigung für die ihnen allgemein aufzuerlegende Verpflichtung, da, 
wo Eiſenbahnen beſtehen, dieſe zu ihren Reiſen in gerichtlichen 


reifen konnen“, war die kurze Antwort. — „Abreiſen? Wohin?“ fragte 
ich erſtaunt. 

Der Kammerdiener ſagte mir dann, daß der Doktor ihm befohlen 

habe, mir zu erklären, daß Alles aufs Beſte gehe und daß ich ſogleich 
nach Warſchau zurückkehren müſſe. 
„Entſchuldigen Ew. Durchlaucht! ich glaubte, es ſei Alles zwiſchen 
Ihnen und dem Herrn Doktor abgemacht!“ — „Ich fahre nicht!“ — 
rief ich aus. — „Ew. Durchlaucht werden entſchuldigen, daß ich Sie 
mit meiner Zudringlichkeit beläſtigen muß; aber der Herr Doktor hat mir 
ſeinen Auftrag ſo dringend gemacht, daß er ſich ſogar noch einmal zu mir 
umwandte, um mir denſelben zu wiederholen. Ich halte es daher für 
meine Pflicht, Ew. Eurchlaucht die eigenen Worte des Doktors nochmals 
anzuführen: „Vor Allem vergiß nicht — dies find feine Worte — Dei⸗ 
nem Herrn zu ſagen, er moͤchte ganz ruhig fein, aber es ſei durchaus noth⸗ 
wendig und hänge viel davon ab, daß er nach Warſchau zurückkehre; es 
ſei mein Wille, daß er ſofort abreiſe; ich werde ihn morgen oder ſpäte⸗ 
ſtens übermorgen ſelbſt beſuchen.“ (Nach dieſen Worten entfernte er 
ſich eilig. 


Die mit aller Treue wiederholten Worte des Doktors enthielten mehr 


einen Befehl als einen Rath. Ich mußte gehorchen, mochte ich nun wollen 


oder nicht. Die Verſicherung, daß Alles auf's beſte gehe und daß ich 
ganz ruhig ſein könnte, verfehlte ihre beruhigende Wirkung nicht, wozu 
freilich auch die Nervenabſpannung, in die ich gefallen war, nicht wenig 
beitrug. Meine Sinne waren wie abgeſtumpft, alle meine Glieder bei⸗ 
nahe erſtarrt und ich ging in einen Zuſtand der Gefühlloſigkeit über, der 
ſehr viele Aehnlichkeit mit dem Tode hatte. Ich war unbeholfen wie ein 
Kind, mein Kammerdiener konnte mit mir machen, was er wollte. Er 
kleidete mich um, faßte mich unter den Arm und führte mich aus dem 
Garten. Mit der äußerſten Anſtrengung ſchleppte ich mich nach dem 


| 


Gaſthofe zurück. Man fegte mich in den Wagen und nach fünf Minuten 
fuhr der Poſtillon in ſtarkem Trabe davon. Unter fröhlichem Blaſen 
brachte er mich bald nach Warſchau zurück. > 

Ich verfiel in eine Art Schlummer und dieſer Zuſtand dauerte, un⸗ 
geachtet ich oft geweckt wurde, während der ganzen Reife fort. Ein furcht⸗ 
barer Kopfſchmerz lähmte alle meine Geiſteskräfte. Auf jeder Station 
fühlte ich, daß mein Fieber größer ward. Die Ereigniſſe des vorher⸗ 
gehenden Tages ſchwebten in den wunderlichſten Geſtalten und Far- 
ben vor meiner krankhaften Phantaſie vorüber. Wenn ich aus dieſen 
Träumen, die in meinem armen Hirn brannten, erwachte, hatte ich im⸗ 
mer das Gefühl, als ob der Alp mich drückte. Ich zitterte am ganzen 
Körper, jo ſchrecklich war mir zu Muthe. Von Stunde zu Stunde wurde 
ich ſchwacher, fo daß ich, als ich in Warſchau angekommen war, nicht 
mehr aus dem Wagen ſteigen konnte, und ins Zimmer getragen werden 
mußte. — Meine Frau erſchrak außerordentlich über meinen Zuſtand. 
Ich bemühte mich, ſie zu beruhigen, indem ich ſagte, en unterwegs 
in einem Städtchen, wo ich meiner zunehmenden Krankheit wegen ange- 
halten, zufällig den Doktor M*** getroffen und auf deſſen Rath meine 
Reife aufgegeben hätte. Zugleich erklärte ich ihr, daß ich nicht wolle, daß 
ein anderer Arzt gerufen werde, da Herr M ein 24 Stunden zurück 
ſein müſſe. Er kehrte auch in der That noch in derſelben Nacht zurück 
und eilte ſofort zu mir; allein er fand mich bereits ohne Bewußtſein. Er 
erkannte, daß ich das Nervenfieber, verbunden mit einer Gehirnentzün⸗ 
dung hatte. Von da ab verließ er nicht mehr mein Bett, allein trotz ſei⸗ 
ner Kunſt ſchwebte ich mehrere Tage hindurch zwiſchen Leben und Tod. 

Und was that die Welt unterdeſſen? Für die Welt, die alle ges 
ſellſchaftlichen Angelegenheiten vor ihr Tribunal zieht, mußte meine 
Krankheit die Veranlaſſung zur Einleitung des Prozeſſes gegen mich 
werden. Sie verfuhr dabei auf folgende Weiſe. Sie ſammelte zunächſt 


Unterſuchungsſachen Behufs ihrer Vernehmung als Zeugen ꝛc. zu | 
benutzen, men 


\ em durch die Allerhöchſte Ordre vom 10. März 1852 
bewilligten Meilengelde, die reglementsmaßigen Diäten auch 
derartigen Eiſenbahnreiſen, welche 520 paß 15. der Gensdar 
Inſtruktion vom 30. Dezember 1820 v 5 


bei ſolchen 
vorgeſchriebene Dauer der Abwe⸗ 


ſenheit des Gensdarmen vom Standorte von 2 Tagen und einer Nacht 


nicht überfteigen, in dem Falle gezahlt werden dürfen, in welchem ſie, 
worden wäre, nach F. 15. der er⸗ 


wenn die Reiſe zu Fuß zurückgele 
wähnten Dienſt⸗Inſtruktion ohnehin einen Anſpruch auf Diäten gehabt 
haben würden, und daß hierbei zum Zweck der Beurtheilung, ob dieſe 
Vorausſetzung in den einzelnen Fällen zutrifft, die Verpflichtung ange⸗ 
nommen werde, im Winter, der Zeit vom 1. Oktober bis 1. April, einen 
Tagesmarſch von 4 Meilen, und im Sommer, der. Zeit vom 1. April 
bis 1. Oktober einen Tages marſch von 5 Meilen zurückzulegen, ſo wie, 
daß auf einen ſolchen Tag, an welchem die gerichtliche Vernehmung des 
Gens darmen nur einige Stunden in Auſpruch nimmt, fo daß derſelbe 
noch am nämlichen Tage den Rückmarſch hätte antreten können, noch ein 
halber Tagesmarſch gerechnet werde. — Mittelſt Kabinets Ordre von 
demſelben Datum haben Se. Majeſtät beſtimmt, daß den Gensdarmen, 
wenn ſie als Begleiter von Transporten verurtheilter Ver— 
brecher, welche, jo weit die Oertlichkeit es geſtattet, vermittelſt der 
Eiſenbahn zu bewirken ſind, bis zum Ablieferungsorte beibehalten wer⸗ 
den, die reglementsmäßigen Diäten, dem $. 15. der Gensdarmerie⸗ 
Dienſt⸗Inſtruktion vom 30. Dezember 1820 entgegen, auch dann, wenn 
eine ſolche Eiſenbahnreiſe den betreffenden Gensdarmen nicht länger 
als zwei Tage und eine Nacht von ſeinem Stationsorte entfernt gehalten 
hat, in denjenigen Fällen aus dem Kriminalfonds gezahlt werden dürfen, 
in welchen die Gensdarmen, wenn der Transport auf dem Landwege zu 
Fuß zurückgelegt worden wäre, nach F. 15, der erwähnten Gensdar⸗ 
merie⸗Dienſt⸗Inſtruktion ohnehin einen Anſpruch auf Diäten gehabt haben 
würden, und daß der Beurtheilung, ob dieſe Vorausſetzung in den ein⸗ 
zelnen Fällen zutrifft, die Vorausſetzung, daß die Gensdarmen verpflichtet 


find, im Winter einen Tages marſch von 4 Meilen und im Sommer einen 


ſolchen von 5 Meilen zurückzulegen, zum Grunde gelegt werde. (P. C.) 
— Aus Veranlaſſung der Jubelhochzeitsfeier Ihrer Königl. Hoheiten 
des Prinzen und der Prinzeſſin von Preußen iſt an Geldbeiträgen für die 
Allgemeine Landesſtiftung als Nationaldank, die Schenkungen zu Spe- 
zial⸗Jubelſtiftungen inbegriffen, die Summe von mehr als 32,000 Thlr. 
eingegangen. Außer dieſem Betrage ſind noch bedeutende Geſchenke zur 
ſofortigen Vertheilung an hülfsbedürftige Veteranen am 11. Juni den 
Spezial⸗Organen der Allgem. Landesſtiftung übermacht worden. (P. C.) 
— Der Staais⸗Miniſter und erſte Präſident des Königl. Ober⸗ 
Tribunals, Herr v. Mühler, hat, wie wir. hören, in dieſen Tagen 
darum nachgeſucht, ihn mit Rückſicht auf ſein vorgerücktes Alter vom 1. 
Januar künftigen Jahres ab in den Ruheſtand zu verſetzen. Herr 
v. Mühler iſt im Juli 1780 geboren und im Juni 1801 in den König⸗ 
lichen Dienſt getreten; er hat alſo ſein 74. Lebensjahr und ſein 54. 
Dienſtjahr vollendet. Bei der Feier ſeine 50jäheigen Jubiläums im Juni 
1851 wurde ihm von Sr. Maj. dem Könige der Schwarze Adler⸗Orden 
verliehen. (P. C.) 

—. Die Looſe zur Königl. Klaſſen⸗Lotterie, die jetzt in der Staats 
druckerei gedruckt werden, erhalten ſeitdem eine nach den Klaſſen verſchie 
dene Färbung des Papiers. Die der erſten Klaſſe war weiß, die der 

eiten war blau guillochirt. Auf dem farbigen Grunde ſteht in Weiß 
— Stempel der Lotterie⸗Direktion. 

Breslau, den 15. Auguſt. Am letzwergangenen Donnerſtag 
fand hierſelbſt die Eröffnung des neuen Jüdiſch⸗theologiſchen Seminars 
ſtatt ans ohne Veranſtaltung einer öffentlichen Feierlichkeit, welche erft 
am 27. Januar k. J., als dem Todestage des Kommerzienraths Jonas 
Fränkel, der bekanntlich letztwillig die Errichtung des Seminars ange ⸗ 
ordnet, ſtatthaben ſoll. Ein bei Gelegenheit der Eröffnung des Inſtituts 
ausgegebenes Programm enthält, außer einer wiſſenſchaftlichen Abhand⸗ 
lung des Direktors der neuen Anſtalt, Dr. 3. Frankel „über Paläſti⸗ 

iſche und Alexandriniſche Schriftforſchung“, eine detaillirte Geſchichte 
des Gatitehung der ganzen Stiftung, die vieles Intereſſante über dieſe 
neue, für ganz Preußen und Deutſchland ſo überaus wichtige Anſtalt 
wiel, die fortan der Heerd für die Fortbildung der jüdiſch⸗theologi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft fein wird. Das Inſtitut beſteht aus zwei Abtheilungen, 
von denen die Beſtimmung der einen die Bildung von jüdiſchen Religions⸗ 
rern für die Jugend, die der andern und wichtigeren dagegen die Bil⸗ 
dung von Rabbinern iſt. Der nähere Lehrplan iſt von dem Direktor Dr. 
nkel ausgearbeitet; danach iſt ein 7jähriger Cyklus der Studien für's 
binat, eine Jährige Vorbereitung für zukünftige Religionslehrer feſt⸗ 
geſetzt. Die Lehrgegenſtände der Abtheilung zur Heranbildung von Rab⸗ 
binern ſind: Heilige Schrift und deren Exegeſe, mit Einſchluß der Tar⸗ 


geſchlagenheit, die ſogleich nach Schließung meiner Ehe eintrat. Sie 
verhörte mit wahrer Neugierde und mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit die 
Zeugen, als: meinen Kammerdiener, deſſen Ausſagen ganz mit den meini« 
gen übereinſtimmten, und den Doktor, deſſen Auslaſſungen für mich noch 
günftigee waren. ˖ 

Sie würdigte alle einzelnen Umſtände, die auf den Gang des Pro⸗ 
zeſſes irgendwie influiren konnten, ganz nach Gebühr, fo: einerſeits die 
exaltirten verliebten Redensarten, die ich in der Fieberhitze oft wiederholt 
hatte, und die fie mit wahrer Gier aufgriff; andererſeits die ängftliche 
Beſorgniß, meiner Frau, die ſich in der liebevollen und zärtlichen Pflege 
kundgab, die mir dieſelbe angedeihen ließ, und die — offen geſtanden 
— großer war, als ich ſie verdient hatte. 

Sie zog in Erwägung, daß dieſe beiden Bemerkungen für deutliche 
Beweiſe von dem Vorhandenſein einer gegenfeitigen Zuneigung gelten 
könnten. Sie zog außerdem und ganz beſonders in Erwägung, daß 
die früheren häufigen Beſuche des Doktors Muss, von denen man, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, ganz genaue Kenntniß hatte, die aber verſchlede⸗ 
ner Deutung unterlagen, jetzt zu Gunſten dieſer anerkannten und beglau⸗ 
bigten Thatſachen ſprächen, fo daß in Betreff ihres Zweckes, der nur da⸗ 
hin habe gehen können, dem Ausbruche der jetzigen Krankheit vorzubeu⸗ 

nun kein Zweifel mehr übrig ſei. Die Welt fällte demnach in ihrer 

en Gerechtigkeit folgendes Erkenntniß: Meine Krankheit habe ihre 
Quelle allein in jener fieberhaften Haft, mit dem ich mich in das heißer⸗ 
ſehnte Glück der Ehe geſtürzt, und mein leidenſchaftlicher Charakter, fo 
wie meine heftige Zuneigung zu meiner Frau habe allein ihren Ausbruch 
veranlaßt. 
auch war, jo läßt ſich doch darin eine gewiſſe Logik in Betreff der Er⸗ 
meines Nervenftebers nicht verkennen. Es blieb nur noch übrig, 

die Kleinigkeit von Gehirnentzündung zu erklären, was freilich etwas 


So verworren und zweifelhaft dieſer richterliche Ausſpruch 


g W Verzeichniß der Studien⸗Disciplinen, 


2 


ſchen Quellen; rituelle (talmudiſche) Praxis; Geiſt des moſaiſch-talmu⸗ 
diſchen Kriminal- und Civil⸗Rechts mit beſonderer Hervorhebung des 
moſaiſch⸗talmudiſchen Eherechts, Pädagogik und Katechetik, Homiletik. 
die elle 


aſſiſchen Sprachen, jo wie die Realien n, z 


Umſchwung der jüdiſch⸗theologiſchen Verhältniſſe durch das neue Inſtitut 
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herbeigeführt werden wird. Glücklicher Weiſe iſt als Direktor der Anſtalt 
ein Mann gewonnen, der wohl im Stande iſt, das neue Werk mit der 
nöthigen Umficht und Energie zu begründen, der ſeitherige K. Sächſiſche 
Ober-Rabbiner, Dr. Frankel, der aus Begeiſterung für die neue 
Schöpfung feine angeſehene Stellung in Dresden verlaſſen hat, die er 
vor nicht langer Zeit noch mit der zu Berlin zu vertauſchen verſchmäht 
hatte. Sein Name hat nicht nur in der jüdiſchen 5 ſondern in 
der Wiſſenſchaft überhaupt einen gegründeten Ruf. Ihm zur Seite ſtehn 
als ordentliche Lehrer der Anftalt Dr. Jakob Bernays, welcher gleichzei- 
tig an der hieſigen Univerſität, wie früher in Bonn, als Privat⸗Docent 
Vorleſungen hält, und Dr. Grätz, bekannt durch ſeine „Geſchichte der 
Juden.“ Außer dieſen werden vorläufig noch zwei Hilfslehrer an der 
Anſtalt wirken. Daß es dem Inſtitute nicht an den gehörigen Mitteln 
gebricht, iſt der Liberalität des Fundators Jonas Fränkel zu danken; die 
Anſtalt iſt mit einem Kapitale von 100,000 Thalern fundirt, anßerdem 
find 3000 Thaler als Grund-Kapital zu dem Lehrer-Penſions- Fonds 
und 5000 Thaler zur Gründung von Freitiſchen oder Stipendien für 
auswärtige Seminariſten beſtimmt. Das für das Inſtitut angekaufte 
Haus in der Wallſtraße iſt in praktiſcher Weiſe ſeinem neuen Zweck ent⸗ 
ſprechend eingerichtet worden und enthält, außer 8 großen Klaſſenzim⸗ 
mern und 3 Bibliothekzimmern im erſten Stock die Direktor-Wohnung, 
im 2. die Wohnungen der beiden ordentlichen Lehrer, im 2. weitere Leh⸗ 
vers und Seminariſten⸗Wohnungen. Bis jetzt find 30 Zöglinge als ein⸗ 
trittsfähig geprüft, zum Theil aus den entlegenſten Theilen Deutſchlands 
kommend und mehrere unter ihnen aus dem Großherzogthum Poſen. 
Gegenwärtig hat der regelmäßige Unterricht bereits begonnen. 

Unſer Fürſtbiſchof De. Förſter verweilt gegenwärtig auf Schloß 
Johannesberg, von wo er ſich im nächſten Monat zu einer religiöſen Feier 


denen ſich 4 noc 0 


nach Berlin begeben, dann aber hierher zurückkehren wird, um Ende | 


September hierjelbit eine Paſtoral-Konferenz, wozu ſämmtliche Fürft- 
biſchoflichen Kommiſſarien, Erzprieſter und Schul⸗Inſpektoren eingeladen 
worden ſind, abzuhalten. Bekanntlich iſt in dem die katholiſche Kirchen⸗ 
zucht ordnenden Concilium Tridentinum die Abhaltung von Diöceſan⸗ 
Synoden für die Zukunft vorgeſchrieben worden; eine Anordnung, die 
ſehr bald an den meiſten Orten in Vergeſſenheit gerathen iſt, ſo daß zum 
Beiſpiel in der hieſigen Diöcefe ſeit undenklichen Zeiten keine Synode ab- 
gehalten worden. Unſer gegenwärtiger Fürſtbiſchof, der aus ſeiner frü⸗ 
hern Wirkſamkeit die Bedürfniſſe des hieſigen Kirchen- Sprengels genau 
kennt, glaubt nun in jener Beſtimmung des Tridentinums ein mit Unrecht 
außer Acht gelaſſenes Mittel zur Erledigung mancher Uebelſtände gefun⸗ 
den zu haben und beabſichtigt daher, fortan Diöcefan- Synoden zu ver⸗ 
anſtalten. Als Vorläufer derſelben fol die gegenwartig angeordnete 


Paſtoral⸗Konferenz gelten, welche über verſchiedene Gegenſtände der prak⸗ 


tiſchen Seelſorge berathen ſoll. — An der neuen Oeſterreichiſchen Anleihe 
hat ſich unſer Fürſtbiſchof mit Rückſicht darauf, daß reiche Beſitzungen 
unſers Episcopats in Oeſterreichiſch Schleſien belegen ſind, mit der 
Summe von 200,000 Gulden betheiligt. 

Nachdem das Königs⸗Manover abbeſtellt worden, iſt jetzt vom hier 
ſigen General-Kommando die Abhaltung von Divifions-Mandvern 


beſchloſſen worden und zwar ſoll die hieſige Divifion ihr Manöver bei 
Canth, Station an der Freiburger Eiſenbahn, halten. Inzwiſchen fehlt 


dieſer Beſtimmung die Allerhöchſte Beſtätigung. 


In No. 178. d. 31g. iſt des bedeutenden Defekts erwähnt worden, 


den unſere ſtädtiſche Bank durch die Fälſchungen von Giro⸗Anweiſungen 
ſeitens eines Subalternbeamten, Namens Sachs, erlitten. Der Defekt 
ſoll ſich bereits bedeutend höher herausgeſtellt haben, als man zuerft- 
glaubte. Sachs und ſein Helfershelfer, ein Handlungsdiener Menzel, 
ſind flüchtig und zwar haben ſie ſich, wie bereits ermittelt, über Köln 
und Oſtende nach London und von da nach New-Pork begeben. Um 
bei etwaiger baldiger Entdeckung die Nachforſchungen irre zu leiten, hat⸗ 
ten fie ein Paar andere Perſonen auf ihre Namen von Berlin nach Ham⸗ 
burg reifen laſſen, wahrend fie ſelbſt ſich nach Belgien wandten. In⸗ 
zwiſchen iſt es doch gelungen, die richtige Spur auszukundſchaften und 
find ihnen ein Paar Magiſtratsbeamte nachgeſendet worden, die ſie ſelbſt 
bis jenſeits des Ozeans verfolgen werden. Sollten die Betrüger, dies 
nicht vermuthend, New-York nicht alsbald verlaſſen und ſich in das In⸗ 
nere der Vereinigten Staaten begeben haben, ſo dürften ſie doch der ver⸗ 
dienten Strafe nicht entgehen, da bekanntlich vor Kurzem zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Nord-Amerika ein Vertrag wegen Auslieferung von Kriminal 
Verbrechern geſchloſſen worden. Sachs war hier eine ſehr gekannte Per⸗ 
ſonlichkeit, die im vergangenen Winter faft auf keinem Balle fehlte, wo 
er die bedeutenden Ausgaben, die er machte und von ſeinem Gehalt von 
15 Thalern monatlich unmoglich beſtreiten konnte, auf Rechnung eines 


ſchwieriger war. Doch die Welt, die ſich nicht ſo leicht außer Faſſun 
bringen läßt, wußte ſich auch hierin zu helfen. Sie weiß ja alle Nahfe 


des Lebens, die ihr ſoviel Kummer machen, zu löſen. Sie erklärte, daß 


nur böfe Zungen anderer Meinung fein und in das Lob ihres Werkes, 
nämlich meiner Ehe, nicht mit einſtimmen könnten. Auf dieſe Weiſe, 
meine Herren, wurde Alles zu Gunſten des oberſten Grundſatzes der 
Welt, nämlich des äußeren Anſtandes, erklärt: Alles mußte zur groͤ⸗ 
ßeren Verherrlichung meiner auf dieſen Grundſatz baſirten Ehe dienen. 
Der Kunſt des Arztes, ſowie der unabläſſigen Pflege deſſelben und 
ganz beſonders meiner Frau, zum Theil aber auch meiner Jugend und 
kräftigen Natur hatte ich es zu verdanken, daß ich die Krankheit, die leicht 
ſehr gefährlich hätte werden können, bald überwand. Die Kriſis entſchied 
für mein Leben und es ging ſichtbar zur Beſſerung mit mir. Kaum hatte 
mich das Fieber verlaſſen, ſo beſtürmte ich auch ſchon den Doktor mit 


Fragen nach dem Schickſal des armen Mädchens. Seine Antworten wa- 


ren kurz und ausweichend, indem er vorſchützte, ich ſei noch viel zu 
ſchwach, um darüber ſprechen zu können. Bei Kranken iſt die Furcht, 
ihren Zuſtand durch irgend eine unangenehme Nachricht zu verſchlimmern, 
ſtets vorherrſchend. Es iſt dies die natürliche Folge des Mitleids, das 
ſie mit ſich ſelbſt haben. Ich hielt daher, ſo ſchwer es mir auch wurde, 


einige Tage hindurch mit meinen Fragen zurück. Sobald ich mich aber 


geſünder und ſtärker fühlte, erneuerte ich dieſelben abermals, und wollte 
namentlich darüber Auskunft haben, ob ſie mich erkannt habe, ob ſie 
ſpreche, welche Hoffnungen der Doktor habe. 


Auf alle dieſe Fragen erhielt ich endlich folgende Antwort: „Es ſei 


höchſt wahrſcheinlich, daß fie mich erkannt habe, aber der Sprache ſei 


fie noch nicht mächtig; ihr Zuſtand habe ſich gänzlich geändert, aber lei⸗ 


der nicht gebeſſert. Der Doktor bot Alles auf, mich zu beruhigen, allein 


es war vergeblich. Seine Verlegenheit, die ſichtbar zunahm, je mehr 
meine Fragen die einzelnen Umftände berührten, blieb mir nicht verbor⸗ 


gen. Ich zweifelte keinen Augenblick daran, daß er mir die Wahrheit 


; vorenthielt, und — wenn ich Ihnen meine Schwäche offen geſtehen ſoll 


bedeutenden Lotterie-Gewinnſtes ſchob. Vielleicht du ihm ein in eigent⸗ 
thümlicher Zufall verderbli werd a er ei — 
togtaph fein Bild erg Ind) in feinem Schaufenſter ausge⸗ 
haben nun die Behörden an ſich gebracht, vervielfältigen 
e ie Behörden verſandt, deren Nachfor⸗ 
irlich ſehr erleichtert werden. 
Theater hat Roger fein Gaſtſpiel beendet, nachdem 
v eis vielen Beifall geerndtet, aber niemals das Haus ordentlich 
zu füllen vermocht. Eine meiſterhafte Leiſtung von ihm war der Fer⸗ 
nando in Donizettks effektvoller Oper „Die Favoritin“, worin er Un- 
übertreffliches leiſtete. Jetzt gaſtirt Laroche aus Wien unſtreitig einer 
der erſten Deutſchen Künſtler aus der alten Schule, au Sonntag im 
„Alten Magiſter“ und „Ein höflicher Mann das Publikum ſo entzüͤckte, 
daß er zehn Mal ſtürmich gerufen wurde. Noch im Laufe dieser Woche 
trifft Emil Devrient ein, der dies Mal „ 


rem, mehrere Rollen, wie „Tell“ 
und „Wallenstein“, ſpielen ſoll. In der Arena iſt die „faliche Pepita“ 
ein Dutzend Mal hinter einander 


h. vor ſtets vollem Haufe gegeben worden, 
und hal Frl. Geiſtinger kaum weniger Furore gemacht, als die wirkliche 
Pepita. Jetzt gaſtirt Weirauch aus Berlin. - 


Ti Glogau, den 13. Auguſt. Unſere Stadt trägt ſeit einige 
Tagen ein belebteres Ausſehen als gewöhnlich. Nicht allein, daß die erſt 
vor Kurzem beendigten Schießübungen des 5. Artillerie-Regiments uns 
aus Sagan und Poſen viele Gäſte herbeigeführt hauen, ſo haben auch die 
ſeit geſtern begonnenen Herbſtübungen uns einen Theil unſerer Garniion 
fortgenommen und dafür andere Truppen hergeführt. Das 7. erie⸗ 
Regiment hat ſich nämlich bei Herrndorf, 1% Meile von hier entfernt, 
und das 18. Infanterie-Regiment in unſerer Stadt Telbft zuſammengezo⸗ 
gen, und werden nach den neueſten Befehlen die Uebungen ſelbſt in der 
Art ftattfinden, wie es bereits früher zur Königs⸗Revue befohlen war, 
nur daß die Landwehr nicht daran Theil nimmt. Auch der Schluß der 
Uebung, die Concentrirung des 5. und 6. Armee -Corps bei Lieg⸗ 
nis und Kanth fällt weg, wohingegen die Divifionen ſich zuſammen⸗ 
ziehen (die hieſige bei Bunzlau) werden und ſogar ihre Uebungen eine 
größere Ausdehnung erhalten ſollen, als urſprünglich befohlen war. Am 
8. September ſoll der Rückmarſch ſämmtlicher Truppen in ihre Garnijo- 
nen erfolgen. Nach beendigtem Manöver bleiben die nach Schlefien ge⸗ 
hörigen Batterien in und um Glogau ſtehen, jo daß ſie alſo vermöge 
ihrer günſtigen Stellung an der Eiſenbahn einen leicht verwendbaren 
Truppenkörper abgeben werden. 

Die Feſtung, das Ingenieur ⸗Corps und die hieſige Pionierabthei⸗ 
lung ſind durch die Generale Breſe und v. Wangenheim inſpicirt 
worden, welche geftern ihre Inſpektionsreiſe, nach dem ſüdlichen Schleſien 
gehend, fortgeſetzt haben. Der General- Lieutenant Breſe gab vor ſeiner 
Abrelſe dem Offtzier-Corps der Ingenieure im Be ein jolen- 
nes Diner. Mit den Generalen haben uns auch mehrere hier ſtationirt 
geweſene Ingenieur-Offiziere verlaſſen, welche dem Vernehmen nach nach 
Stettin gehen werden, um bei der Armirung der Oſtſeeküſte verwendet 
zu werden. 


Stettin, den 14. Auguſt. Am letzten Freitage wurde vom Kapi 
tän und dem Offizierkorps der Fregatte „Gefion“ ein ſeltenes Feſt gege 
ben, zu dem ſowohl einheimiſche Gäſte, als die in Swinemünde weilenden 
Badegäſte geladen waren. Daſſelbe beſtand in einer mehrſtündigen 
Corſofahrt auf dem Swineſtrom bei dem prachtigſten Wetter, mit Blu⸗ 
menwerfen und der belebenden Wirkſamkeit eines Muſikkorps. Sodann 
in einem Ball auf dem ſinnig geſchmückten Deck der Fregatte, wle einer 
ſolennen Abendtafel un Zöiſchendeck derſelben, bei welcher die Offir 
ziere auf die liebenswürdigſte Weiſe die Wirthe machten. Auf alle Ein⸗ 
geladenen wird dies Feſt, das von Nachmittags 4 bis Nachts 1 Uhr 
währte, den Eindruck des Zauberhaften gemacht haben, und eine dauernde, 
angenehme Erinnerung zurücklaſſen. 

Betreffs des gemeldeten Selbſtmordes des Lieutenants v. N. hat ſich 
bei der Unterſuchung herausgeſtellt, daß von den Ehrenhändeln, welche 
v. N. nach feinem erſten Selbſtmordverſuche als Grund deſſelben an e· 
geben, in dem betreffendem Seebade Niemand etwas wußte, woraus man, 
ſowie aus „manchen Aeußerungen des Verſtorbenen“ den Schluß gezogen 
hat, daß derſelbe geiſteskrank geweſen. (St. Ztg.) 

Der am Tage der Thierſchau in Stolp verkaufte Hengſt 
„Amaranth“ hat in ſeinem Leben durch Laufen viel Geld verdient. 
Derſelbe iſt vom Lord Exeter in England gezüchtet und ſtammt von einem 
der berühmteſten Rennpferde ab, das dieſes Land jemals beſeſſen, näm⸗ 
lich vom Bartlets „Childers“. Der „ Amaranth“ gewann: 1840: 50 
Pfd. Sterl. (1 Pfd. St. ungefähr 7 Thlr.); den großen Preis von 1300 
Pfd. St.; ferner 20 und 30 Pfd. St. auf der Rennbahn von New⸗Mar⸗ 
ket; 1841: 100 Pfd. St. zu New⸗Market; 1842: ein füß 185 
nebſt 2424 Frdlor. zu Berlin; eine große ſilberne Terrine nebſt 105 
Frd or. zu Magdeburg; 2 Mal 600 Speziesthaler zu Hamburg; 140 
und 180 Frdor. zu Braunſchweig, 400 Speziesthaler zu Auguſtenburg; 
1421 Sidor. zu Selle; 1843: 600 Spe desthaler zu Hamburg; 137 


— ich ſelbſt zitterte vor dem Augenblick, wo ich die Wahrheit erfahren 
würde. a 

Doch nichts iſt dem Menſchen peinlicher als Ungewißheit. Ich be⸗ 
ſchloß daher, derſelben ein Ende zu machen und den Doktor zu zwingen, 
mir in Betreff ſeiner unbeſtimmten und zweideutigen Antworten die noth⸗ 
wendige Aufklärung zu geben. Ich wählte e of an welchem ich 
um erſten Male nach meiner Krankheit au . 
er 90 10 (Schluß folgt.) 

— 


Die Bevölkerungen der Krim. 

Als die Alteften Bewohner der Krim werden die Kimmerler ange» 
fährt, ein Volk dunklen Urſprungs doch ſchwerlich dieſelben wie die 
Kymren des Guropälſchen Nordens. Die Alten ſchildern fie als räuberiſch 
und grauſam, indem fie die hierher verſchlagenen Fremden ihren Göttern 
zum Opfer ſchlachteten. Wit übergehen hier die Mythen von den mehr⸗ 
fachen Groberungen der Amazonen und dem vielleicht damit zuſammen⸗ 
hängenden Dienft der Diana Tauropolis (Iphigenta in Taue Dieſe 
Kimmerier aber wurden durch die von Norden eindringenden Skythen in 
die ſüdlicheren Gebirge gedrängt, wovon ſie den Namen Taurier (Alpen⸗ 
völker) erhielten; die von den Griechen erwähnten Tauroſkythen ſcheinen 
daher ein Miſchvolk zu ſein, und die Halbinſel hieß ihnen nun der Tau⸗ 
riſche Cherſonnes. Ein helleres Licht verbreitet id, ſeitdem im ſiebenten 
Jahrhunderte vor Criſtus Griechen (Mileſter) hier an der Oſtküſte die Ko⸗ 
lonieen Theodofia, Rymphäg, Pamikapaa und Myrmikion gründeten, 
indeß ſich im Südweſten die Herakleaten niederlaffen und allmählig mit 
den dort wohnenden Skythen in frtedlichen Verkehr treten. Das gaſtliche 
Land wird von nun an das Ziel Helleniſcher Auswanderungen, und es 
entwickelt ſich das kleine, aber durch feinen Handel und feine Flotten 
mächtige Bosporaniſche eich, deſſen zu Pantikapaa reſidtrende Fürſten 
es über 300 lang regieren; doch das ſtete Andringen der Sar- 

— 1 2 
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Frd or. zu Gele; 400 Speziesthaler j \ . ſonſt iſt der Fremdenverkehr äußerſt groß. Das Tivoli-Theater wird 
ziesthaler zu Auguſtenburg. anne euch häufig beſucht. K 
Dresden, den 14. Auguſt. „enthält % Nördli iegsſchauplaz. 
Sale ges, 2 Das „Dresdener Journal“ enthält aus Memel ee e “die Abschrift eines Schrei⸗ 

e. Majeftät der 


König haben nach f { e 
rung an die Armee Felgen are dnn Allerhöͤchſtihrer Regie 
eines ae! enn unerwanetes furchtbares Greiguiß hat das Land 
eines Fürſten, hat Euch Eures Kriegsherrn — 8h weiß es, bie 
Zeichen der außern Trauer bezeugen nur unvollko den Schmerz, der 
Eure Bruſt erfüllt. Ihr waret Dm teu — ſelbſt i — ſchwerſzen Prü- 
fungsſtunde! Die Treue, die den Beſten der Fürſten mit Euch verband, 
wird fortbeſtehen auch über ſein Grab hinaus, Ihr werdet auch Mir jene 


bens des Kapt. Heathcote (von dem Engliſchen Kriegsſchiffe „Archer“ 
an den Engliſchen Konſul Hertslet in Memel, datirt auf der Höhe von 
Domes näs, 1. Auguſt; daſſelbe lautet: „Ich erſuche Sie die Konſuln 
zu Riga davon zu unterrichten, daß alle neutralen Schiffe in Ballaſt je⸗ 
nen Hafen vor dem 10. verlaſſen müffen, und daß fie von Ihrer Maj. 
Kreuzern als Priſen genommen werden, wenn ſie nach jenem Datum den 
Hafen verlaſſen. Natürlich wird Denjenigen Schiffen, welche in Riga 
oder irgend einem Hafen in dieſem Theile der Ruſſiſchen Küfte nach Kapt. 


Tugend, die den ſchönſten S bildet, bewahren. Ich Hey's Briefe vom 5. Juli angekommen find, nicht geſtattet werden die 
ſtehe zu Euch und unſerm —— Mir und Meinem Hauſe! Blokade zu paſſiren.“ Am 6. Auguſt wurde eine Kopie dieſes Schrei⸗ 
Dresden, den 13. Auguſt 1854. Johann. bens an den Konſul Rücker in Riga gefandt. 


Nach einer von dem Haag, den 12. August. Wie man hier erfährt, können die neu⸗ 


tralen Schiffe, welche in gutem Glauben gekaufte und vor der Blokade 
von Archangel (1. Auguft) eingeſchiffte Ladungen haben, aus dem Hafen 
gehen, aber fie müſſen ihre Dokumente vorzeigen und werden zu dieſem 


Zwecke vor den nächſten Agenten der Adınivalität geführt werden; fie 
werden nur freigelaſſen werden, 


2 of⸗Marſchallamte geſchehenen 
GES FMUNG feht die Anherfunm ber upnfpen Hülle Seiner Maietät, des 
Höchſtſeligen Königs Friedrich Auguſt, am Abende des 15. d. Mis. zu 
erwarten. Mit Allerhöchſter Genehmigung wird die Bürgerſchaft der Re⸗ 
ſidenz bei der feierlichen Ueberführung des hohen Leichnams vom Dres- 
den = Leipziger Vahnhafe nach der katholiſchen Hofkirche, woſelbſt deſſen 


; n | wenn fie beweiſen, daß die ganze Ladung 
Niederſetzung in der heiligen Kreuzkapelle und Tags darauf deſſen Auf- vor der Blokade an Bord geliefert ift, (T. O. d. Ind. Belge.) 
ſtellung auf dem Paradebeite von Vormittags 11 bis Abends 6 Uhr, während Londoner Blätter vom 12. Auguft melden: Im Krlegsminiſterlum 


welcher Se m der Zutritt erlaubt iſt, erfolgt, durch den Stadtrath 
en adde hefeneßtotlogium vertreten fein und beide Kollegien — 
den ſich in corpore und in Begleitung von Trauermarſchallen und Fackelträ⸗ 
gern dem Trauerzuge einzureihen haben. Um aber auch der allgemeinen Bür⸗ 
ger- und Einwohnerſchaft die Gelegenheit zu bieten, dem dahingeſchiedenen Mit der Eroberung von Bomarſund dürfte die Kampagne im Nor⸗ 
Konige die letzte Ehre zu erzeigen, ſollen allen Bürgern, welche in Trauer. den für dieſes Jahr abgeſchloſſen fein, und fo gewiß iſt man des Erfol⸗ 
kleidung erſcheinen und eine Wachsfackel brennen wollen, Plätze in den ges, daß ſchon das nothige Abkommen über die Unterbringung der Ruffi- 
Mundtheilen der alteren Elb- oder Friedrichs -Auguſtusbrücke angewieſen ſchen Gefangenen mit der Franzoſiſchen Regierung getroffen worden iſt. 
werden. ’ 8 Den „H. N.“ wird von Bomarſund berichtet: Die Landung 
Der Konig von Portugal Maj. und ſein Bruder, der Herzog wurde von dem Franzöſiſchen General geleitet in Abweſenheit von beiden 
von Oporto, ſind heute Abend von Gotha über Leipzig kommend hier- Admiralen. Die Truppen müſſen alles thun, indem die Schiffe ihres 
ſelbſt angelangt. Tiefganges wegen, nicht nahe genug herankommen können. Bei der 
m Freiburg, den 11. Auguſt. In einer Nummer des „Main⸗ 


Landung waren die Franzoſen kaum zu halten, ein jeder wollte mit, und 
zer Joutnals“ ſtand ausdrücklich: Der Herr Erzbischof (von Freiburg) mit Geſang und Hurrah gingen ſie darauf. Sonſt nichts von Bedeu⸗ 
würde, ſo lange die Unterhandlungen mit Rom dauerten, keine neue 


fung, es heißt hier unter den Offizieren, daß, wenn fie hier fertig ſind, 

Difficultäten erheben aber er werde auf feinem alten Rechte beſtehen. | Ne nach Helſingfors ſollen. Die Einwohner von Bomarjund erzählen, 
Wie ſehr 1 der Fall iſt, haben wir vorgeſtern wieder geſehen, daß 1800 bis 2000 Mann Ruſſen hier ſein sollen. 
an welchem Tage eine Erganzungswahl in den hieſigen Pfarr⸗ und side N . 
Stiftungs-Vorftand ftattfand, Theils durch Tod, theils durch Austritt Vom uach . Kachrich in Berlin einge⸗ 
war der Stiftungs⸗Vorſtand auf zwel Mitglieder, den Bürgermeiſter und gangen, daß die Ruſſiſchen Truppen unter General Wrangel bei 
einen Bürger zuſammengeſchmolzen. Sowohl der Münſter⸗Pfarrer, Dom- | Bajazet, am Südabhange des Ararat, 
Capitular Orbin, als der Pfarrer an der St. Martinspfarrei, Stadt. | Türken erfochten haben. 
Pfarrer Heberling, hatten ſich geweigert, ferner an einer Verwaltung Mann belaufen, 
Theil zu nehmen, die nicht im Sinne der erzbiſchoflichen Anordnung vom Fahnen erobert. 
5. Mai geführt würde. Indeſſen hatten an dieſer Wahl, die ſonſt ſtets 
unbemerkt vorüber ging, viele Bürger Theil genommen und faſt einſtim⸗ 
mig wurde der der Stadtamtmann v. Senger, der auch von Seiten der 
Stadtdirektion als Regierungs⸗Commiſſär ernannt war, zum Vorſitzen⸗ 
den des Pfarr⸗ und Kirchen⸗Vorſtandes und ebenſo die übrigen Mitglie⸗ 
der erwählt. Am Abende vor dieſer Wahl verbreitete ſich plötzlich in der 
Stadt das Gerücht: Der Herr Erzbiſchof habe ſowohl den Regierungs- 
Commiſſär Herrn Stadtamtmann v. Senger als auch die 2 bürgerlichen 

glieder des Stiftungsvorſtandes excommunicirt. Vielleicht ſollte hier⸗ 
durch die Wahl rückgängig oder gar die Wähler, ſo wie die Gewählten 
eingeſchüchtert werden. Dies ſcheint jedoch nicht gelungen zu ſein. Die 
Wahl ging ganz ruhig vor ſich. Unſere Stiftungen find ſehr beträchtlich. 
Es find nämlich 14 Munſterpfarrei⸗ Stiftungen; der St. Martinsfonds, 
dann die Pfarr- und Kirchenfonds⸗Stiftungen der (Filiale-) Pfarreien 
Herdern und Wiehre. Der ganze Vorſtand beſtand bisher aus 20 


N die neugewählten Prieſter aus dem Seminar 
in St. Peter entlaſſen. Es ſind 30 an der Zahl; während nahe an 
300 Vicariate im Lande unbeſetzt ſind. Es iſt eine auffallende Erſchei⸗ 
nung, wie wenig Jünglinge die katholiſche Theologie bei uns ſtudiren, 
während alle anderen Faͤcher bei weitem überfüllt find. Im Winterſeme⸗ 
ſter von 1850 auf 51 waren 119 inländiſche Theologen immatriculirt, 
es ſollten demnach wenigſtens jetzt 35 Prieſter aus dem Seminar gehen; 
im Winterſemeſter des ſo eben verlaufenen Schuljahres waren deren 167 
immatriculirt worden; im Sommerſemeſter waren aber nur noch 151 in 
der kath. ⸗theolog. Facultät; jo viele Ueberläufe kommen in manchen Jah- 
ren vor. Und dennoch ſind die Ausfichten im theologiſchen Fache die ge⸗ 
ſichertſten; alle übrigen äußerſt zweifelhaft. 

Am letzten Dienſtage kam der König von Würtemberg in unſerer 
Stadt auf ſeinem Wege nach Badenweiler, wo er längere Zeit 
verweilen wird, au und beſuchte einige militairiſche Anſtalten. Auch 
maten veranlaßt ihren letzten König, es dem mächtigen Könige von Pon⸗ 
. chen Mithridates freiwillig abzutreten. 5 — 


1 abe ichen Kolonieen und vertreibt 


iſt geſtern die Nachricht eingetroffen, daß 3000 Franzoſen und 600 Bri⸗ 
tiſche Marine-Soldaten am 8, d. ohne Widerſtand zu finden, auf Aland 
gelandet ſeien. Sir Ch. Napier befand ſich am bezeichneten Tage an 
Bord des „Bulldog“ in nächſter Nähe von Bomarſund. 


und die Sieger haben angeblich 4 Kanonen und 17 


. C 
Deiterreic. 

Wien, den 11, Auguſt. Der „Lloyd“, der eben noch entſetzlich 
bramarbaſtrte, iſt ganz kleinlaut geworden und ſpricht nur von einer 
kriegeriſchen Aktion der Weſtmächte, von einer Mitwirkung Oeſterreichs 
kein Wörtchen mehr, indem er ſchreibt: 


ben wir nicht, daß der Czar die bloße Ausſicht auf Frieden mit den 
Weſtmächten als einen ſolchen betrachten wird. Sie müffen ihm erſt in 
einem höheren Grade, als es bis heute geſchehen, den Beweis der Ge- 


ihre Freundſchaft ſetzen wird.“ 

Die „Wiener Preſſe“ ſchreibt: 

Es wird nicht wenige Leute geben, 
lichen Räumung der Fürſtenthümer durch 
leitung zum Frieden und den Beweis einer Nachgiebigkeit von Seiten 
des Kaiſers Nikolaus anſehen werden. Man wird den Schritt, der zum 
Theil vielleicht nur ein Schachzug gegen die Einigkeit der in der Konfe⸗ 
renz repräſentirten Mächte, zum Theil ein Gebot drängender Nothwen⸗ 


welche die Nachricht der gänz⸗ 


ten anrückenden feindlichen Armeen, während ein Rückzug über den Pruth 
die im Augenblicke bedrohte Krimm ſchützen kann. Es ſcheint uns deß⸗ 
halb nicht bloße diplomatiſche Zurückhaltung geweſen zu ſein, daß Fürſt 
Gortſchakoff, welcher geſtern erſt dem Grafen Buol die offizielle Anzeige 
des Rückzuges über den Pruth machte, ſich jeder weiteren Erklärung 
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heiße Klima vertrieben. Im folgenden Jahre kehrte er zurück, und da 
der Chan in Perſon die Landenge vertheidigte, ſo drang er nun über die 
Meerenge von Jenitſch auf der ſandigen Landenge von Arabat vor, jedoch 
ohne auch diesmal ſeinen Zweck zu erreichen. — Erſt im Jahre 1771 
at, hi? ee Dolgorucki, daher Krimski genannt, und die 
N gane mußten ſich ihm unterwerfen. Der letzte derſelben, Sahim Ge— 
erten unter Römiſcher Oberhoheit, bis das rai entzog ſi i i 
Norden ſo wen 5 2 a * . - og ſich ganz der Ottomaniſchen Herrſchaft und begab ſich in den 
von ſo wenig geſchützte Land dem r 3 | Schutz Katharina’s II. ſo daß die Pforte im Vertrage von Kutſchuk⸗ 
glü iche Land über: Kainartſchi 1774 die Unabhängigkeit der von der Nation ſelbſt gewähl⸗ 
ein, zerftörten Theo- ten Chane anerkennen mußte. Doch neue Uneinigkeiten, von der Pforte 
genährt, brachten Salim dazu, die Krim im Jahre 1783 ganz an Ruf 
land abzutreten. Salim, nach Konſtantinopel gelockt, büßte ſeinen Ver⸗ 
rath mit dem Strang, und Potemkin, welcher ſeine Kaiſerin glauben 
ließ, er habe große Verdienſte um die Krim, erhielt von feiner Gönnerin 
den Titel der Taurler. Seitdem ift die Krim ein wichtiger Beſtandtheil 
des Ruſſiſchen Reichs und bildet, mit einigen nördlicheren Diſtrikten des 
Feſtlandes, das Gouvernement Taurien. Dies zerfällt in die 4 Kreiſe 
von Simferopol, Eupatoria, Perekop und Theodofia. Dieſe kurze Dar- 
ſtellung macht das merkwürdige Völkergemiſch begreiflich, dem wir hier 
begegnen, zeigt aber auch, wie die Halbinſel, jedem eindringenden Volke 
erliegend, ſchwer zu ſchützen und zu vertheidigen ſein muß. (P. C.) 
— — — 


Vermiſchtes. 
Die Kennzeichen des Todes. — Ein ſehr geachteter Arzt in 
Paris, Dr. Joſat, behandelt in einem jüngſt herausgegebenen umfäng⸗ 
lichen Buche von vierhundert Seiten eine wahrhafte Lebensfrage gerade 
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Chang in einer der — ähnlichen — 
ges Greigniß war, als fie durch friedlichen Vertrag im Jade ich 
Genueſen zum Schutz ihres Handels Theodoſia übenlle : — — 
an auch Kaffa genannt ward. Muthvol vertheidigte das kühne Han⸗ 
delsvolk ſeinen Beſitz gegen die neidiſchen Benetianer, wie ne 

cher von Kaptſchak; die Kolonie blühte empor, — — 
füfte wurde dazu unterworfen. Doch jetzt d 


drangen die Osmanen ein 
— en ſich die Chane zinsbar und eroberten im Jahre 1475 Kaffa und 


i 3 — um einen Ausdruck des großen Arztes Bichat zu gebrauchen — fuͤr 
hu rigen Genueſiſchen Stadte.— So wurde die Krim ein Be⸗ diejenigen, die vom Tode nur die äußere Erſcheinung zeigen. Ein jahre⸗ 
mit 100,000 8; doch im Kriege von 1736 zog der Münnich langes, ernſtes und anhaltendes Studium feiner Aufgabe hat ihn zu dem 
kop und dr — der Krim, erſtürmte "ie Landenge don Pere⸗ Schluß gebracht, daß alle ſonſt angenommenen Todeszeichen: die völlige 

3 1 vor, wurde jedoch für jezt durch das | Unbeweglichkeit bes Körpers, die leichenhafte Starre deſſelben, das hippo⸗ 


wieder einen Sieg über die 
Der Verluſt der Letzteren ſoll ſich auf 3000 


„Wenn Enländer und Franzoſen in die Lage kommen, dem Czaren 
die Krimm, oder Sebaſtopol, oder eine Aſiatiſche Provinz als Entſchä⸗ 
digung für den ſchlechten Frieden, den er mit der Türkei ſchließen ſoll, 
anzubieten, dann erſt glauben wir an denſelben. Vorläufig handelt es ſich 
unſerer Meinung nach um die Erwerbung eines Preiſes auf Ruſſiſche Ko⸗ 
ſten, mit dem der Friede von Rußland erkauft werden kann. Das glau⸗ 


fährlichkeit ihrer Feindſchaft liefern, bevor er einen jo hohen Preis auf 


die Ruſſen bereits als die Ein⸗ 


digkeit war, von gewiſſen Seiten ſicher als eine Tugend auslegen, ohne 
zu bedenken, daß es dem Ruſſiſchen Feldherrn nicht entgehen konnte, wie 
unhaltbar feine Stellung in der Moldau, gegenüber den von allen Sei- 
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über die Motive dieſes Schrittes enthielt, und die Kaiſerliche Reglerung 
dürfte davon — nehmen, nähere Aufklärungen darüber wün⸗ 
ſchenswerth zu erachten, wie denn Rußland ſelbſt dieſen ſeinen Schritt 
auffaſſe. Ein neues Protokoll wird in der nächſten Zeit ſchon die voll⸗ 
kommene Einigkeit der vier Mächte wieder bethätigen, und von Rußland 
würde es dann abhangen, einen geſunden Frieden auf Grundlage dieſes 
neuen Protokolles einzugehen. a 
ö Türkei. 

Trapezunt; den 20. Juli. Bei Anlaß der Einſetzung des neuen 
Müſchirs unſeres Diſtriktes ſprach der oberſte Mollah ein der Gelegen⸗ 
heit angepaßtes, improviſirtes Gebet, das mit den Worten ſchloß: 

„Und möge Allah die Schritte des Müſchirs immer zum Ruhm und 
zur Verherrlichung des Islams lenken .... es ſollen die Ungläubigen 
Alle durch das Schwert vertilgt und ihre Kinder zu Sklaven der recht» 
gläubigen Moslemin werden!“ F 

Worauf die anweſenden Moslim mit einem inbrünftigen „Amen! 
antworteten. Jene Worte wurden laut, im Beiſein der höchften Lokal ⸗ 
Behörde, der hoͤchſten hieſigen Würdenträger dreier chriſtlicher Glau- 
bensbekenntniſſe geſprochen. (Trieſt. Ztg.) 


Krankreich. 

Paris, den 11. Auguft. Der „Moniteur“ ſchreibt: Wir legen un⸗ 
ſeren Leſern die Antwort des Kabinets von St. Petersburg 
auf die von Oeſterreich formulirte und von Preußen unterſtützte Forde⸗ 
rung, die Donau- Fürſtenthümer zu räumen, vor Augen. Die von dem 
Wiener Hofe der Regierung Sr. Kaiſerlichen Maleſtat amtlich übermit« 
telte Depeſche des Grafen Reſſelrode hat von Seiten des Miniſteriums 
der auswärtigen Angelegenheit eine Antwort hervorgerufen, welche wir 
gleichfalls veröffentlichen. Die Mittheilung dieſer Aktenſtücke ing dem 
geſtern von uns gemeldeten Notenwechſel voraus, welcher am 8. d. M. 
in Wien ſtattfand. Wir wollen uns hier auf die Bemerkung beſchränken, 
daß nach den Argumenten, welche Rußland angewandt hat, um die For⸗ 
derungen der beiden Deutſchen Großmächte zurückzuweiſen, nach dem In- 
halte der Proklamationen, welche es an die Bewohner der Moldau und 
Walachei gerichtet hat, nach den vielfachen Niederlagen, welche ſeine 
Truppen auf ihrem Rückzuge erlitten haben, und nach der Konzentration 
der von dem General Baron v. Heß befehligten Truppen in Siebenbür⸗ 
gen und der Bukowina, das Kabinet von St. Petersburg nicht länger 
im Stande fein wird, die Räumung der Donaufürſtenthümer ehrenvoller 
Weiſe als ein der Oeſterreichiſchen Diplomatie gemachtes Zugeſtändniß 
darzuſtellen. 


Der Graf von Neſſelrode an den Fürſten Gortſchakoff, 
Geſandten Rußlands in Wien. 
St. Petersburg, den 29. Juni 1854. 

Fürſt! Der Graf Eſterhazy hat mir die Depeſche mitgetheilt, in wel⸗ 

cher ſein Kabinet uns auffordert, der gegenwärtigen Kriſis dadurch ein 
Ende zu machen, daß wir es vermeiden, in unſeren Operationen jenfeits 
der Donau weiter zu gehen, und daß wir vie Donau ⸗Fürſtenthümer in 
möglichſt kurzer Zeit räumen. Indem er dieſen Wunſch durch die Oeſterr. 
und Deutſchen Intereſſen motivirt, welche die Fortdauer und Ausdehnung 
des Kampfes an der Donau gefährden würde, ſtützt ſich der Graf v. Buol 
darauf, daß unſere Beſetzung der Donau⸗Fürſtenthümer die Haupturſache 
des Krieges geweſen ſei. Wir werden ihn bitten, in dieſer Hinſicht einige 
Vorbehalte zu machen. Die Beſetzung der Donau-Fürſtenthuͤmer hatte die 
Eröffnung und Fortſetzung der Unterhandlungen nicht verhindert. Nicht ſie 
war es, welche das Aufgeben der Wiener Note, die Verwerfung der in 
Olmütz unter Mitwirkung und Gutheißung Oeſterreichs gemachten Vor⸗ 
ſchläge und den vollſtändigen Wechſel aller früheren Grundlagen der Un⸗ 
terhandlungen hervorrief; und wenn alle Verſöhnungs⸗Verſuche von da an 
ſcheiterten, ſo wird das Oeſterreichiſche Kabinet nicht verkennen können, 
daß das an viel verwickelteren Vorfällen und Gründen lag, welche wir 
lieber heute mit Schweigen übergehen wollen, um unangenehme Beſchuldi⸗ 
gungen zu vermeiden. Wir antworteten mit Schweigen auf die Sommation 
Frankreichs und Englands, weil ihre Form verletzend war, weil ihr offene 
Provokationen vorhergingen und weil ſie aller Bedingungen der Gegenſei⸗ 
tigkeit entbehrte; und wenn der Krieg daraus gefolgt iſt, ſo würde es ge⸗ 
recht ſein, die Urſache davon weniger der Beſchaffenheit unſerer Antwort 
zuzuſchreiben, als dem Ton und Charakter des Dokuments, durch welches 
fie hervorgerufen wurde. Wie dem auch fei, wenn der Meinung der Oeſter⸗ 
reichiſchen Regierung nach die verlängerte Beſetzung der Donau: Fürften- 
thümer die Urſache des Krieges war, ſo würde daraus folgen, daß mit 
dem Aufhören dieſer Beſetzung der Krieg ſchon durch die bloße Thatſache 
aufhören müßte, indem eine Sus penſion der Feindſeligkeiten eintreten würde. 
ſt das Wiener Kabinet im Stande, uns dieſe Zuſicherung zu ertheilen? 
Es wird feiner Aufmerkſamkeit nicht entgehen, daß ſeit dem erſten Augen⸗ 
blicke, wo die Pforte uns den Krieg erklärte, namentlich aber, ſeitdem der 
Kreis dieſes Krieges, über die Türkei hinausgehend und in unſere Meere 
und an uuſere Küſten getragen, ſich übermäßig vergrößert hat, die Beſez⸗ 
zung der Donaufürſtenthümer, welchen Charakler fie auch urſprünglich im⸗ 
mer gehabt haben mag, für uns nichts Anderes geworden iſt, als eine mis 
litäriſche Poſition, deren Behauptung oder Aufgebung vor Allem 
ſtrategiſchen Rückſichten untergeordnet iſt. Es geht daraus einfach hervor, 
daß, ehe wir uns freiwillig aus Rückſicht für die Lage Oeſterreichs des ein⸗ 
zigen Punktes berauben, auf welchem uns durch offeuſives Vorgehen noch 
irgend eine Ausſicht übrig bleibt, das an allen Orten zu unferem Nach⸗ 
theil geitörte Gleichgewicht zu unſeren Gunſten wiederherzuſtellen, wir we⸗ 
nigſtens erſt wiſſen muſſen, welche Bürgſchaften Oeſterreich uns bieten kann. 


kratiſche Geſicht, die Undurchſichtigkeit und Bläue der Finger, die Ver⸗ 
zerrung der Pupille u. a., ſelbſt in ihrer Geſammtheit nur Vermu⸗ 
thung, nicht Beweiſe des Todes liefern. Auch den Still ſtand des 
Herzſchlages, durch das Gehör conftatirt, läßt er nicht 
als unwiderlegliches Zeugniß des Todes gelten; denn es müßte 
erſtlich noch erwieſen werden, daß das organiſche Leben unfähig ſei, 185 
zudauern, wenn das Herz auf eine dem Ohr bemerkliche Weiſe zu ſch 
gen aufgehört, und zweitens müßte man die Ueberzeugung gewinnen, de 
das Ohr in allen Fällen ein verläßliches Werkzeug ſei, daß das > 
Zittern eines fo tief verſteckten, oft von einer dicken Muskelſchicht — 
ten Organs wahrzunehmen. Zur Beſtätigung dieſer Einwürfe 9 1 
folgende Thatſache an: Girbal, Vorſteher der Klinik bei der m 12 
ſchen Fakultät zu Montpellier, wird zu einem jungen — — 
das ſeit einigen Stunden dem Anſchein nach todt war. = gr 
wirklichen Todes, oder die man wenigfteng dafür hält, fin 1 ie legt 
das Ohr in die Gegend des Zwerchfells und lauscht 1 Miel n er 
nicht die geringſte Bewegung des Herzens iſt zu merken. — 5 noch, 
die für ſolche Fälle angegeben find, werden erfolglos 5 und als er 
endlich das Mädchen für todt angiebt — kömmt fie inks x en zurück. Mit 
einem Worte, es giebt kein anderes zuverſichtliches untrügliches Kennzeichen 
des wirklichen Todes, als die chemiſche Zerſetzung der Organisation, die 
Verweſung; iſt dieſe eingetreten, dann iſt das Leben auf immer ge⸗ 
wichen, dann iſt der Menſch wirklich tobt, und er mag, ohne die ge⸗ 
ringſte Beſorgniß von der entſetzlichen Möglichkeit, im Grabe wieder zu 
erwachen, dem Schooße der Mutter-Erde anvertraut werden. Um nun 
hier von Seiten der Staatsbehorde eine ſtrenge Controle einzuführen, die 
Beerdigung vor erlangter völliger Gewißheit von der eingetretenen Ver⸗ 
weſung zu verhüten; bei muthmaßlichem Scheintode die wiſſenſchaftlich 
zweckmäßigen Mittel zur Wiederbelebung anzuſtellen, dringt Dr. Joſat 
auf Einrichtung von Leichenhäuſern, wie ſie bereits in vielen Staaten 
Deutſchlands beſtehen. (N. f. d. L. d. A.) 


Denn wenn die Feindſeligkeiten fortdauern, wenn es den von jeder Ber 
fürchtung in der Türkei erlöſten Machten freiſteht, uns entweder auf dem 
geräumten Gebiete zu verfolgen, oder einen Einfall in unſere Aſiatiſchen 
oder Guropäifchen Küſtenlande zu machen, um uns unannehmbate Bedin⸗ 
ungen aufzuerlegen, fo verlangt Defterreich offenbar, daß wir uns mora⸗ 
liſch und materiell ſchwächen durch ein Opfer, welches ein reiner Verluſt 

für uns fein würde. f 

Von Rußland zu verlangen, daß es ſich ganz der Gnade ſeiner Feinde 
überliefere, während dieſe aus ihrer Abſicht, feine Macht zu vernichten oder 
zu ſchwächen, gar lein Hehl machen, es allen Angriffen, welche gegen das⸗ 
ſelbe zu richten ihnen beliebt, auszu letzen, indem ſie es überall auf die De- 
fenſive beſchränken, und ihm endlich im Namen des Friedeus jedes Mittel 
zu rauben, einen anderen, als einen verderblichen und entehrenden Frieden 
zu erlangen, das würde allen Vorſchriften der Billigkeit und allen Grund⸗ 
a: der militäriſchen Ehre fo ſehr zuwiderlaufen, daß wir uns gern dem 

Glauben hingeben, ein ſolcher Gedanke könne Sr. Maj dem Kaiſer Franz 
Joſeph auch nicht einen Augenblick in den Sinn gekommen ſein. Indem 
er uns das Protokoll vom 9. April mittheilt, ſtützt ſich der Wiener Hof 
uns gegenüber auf die von ihm gegen die Weſtmächte beſtimmt eingegan⸗ 
gene Verpflichtung mit aſlen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln die endliche 
Räumung der Donau⸗Fürſtenthümer herbeizuführen; allein indem es dieſe 
Verbindlichkeit einging, konnte Oeſterteich ſich nicht die Wahl des ihm am 
geeignetſten ſcheinenden Mittels unterſagen, des Mittels nämlich, Rußland 
in Stand zu ſetzen, mit Ehre und Sicherheit für ſich ſelbſt zur Räumung 

u ſchreiten. Sogar die von ihm eingegangene Verpflichtung ſelbſt giebt 

hm im Gegen heile das Recht, von den Mächten zu verlangen, daß fie 
durch ihre Forderungen den Erfolg ſeiner Bemühungen nicht erſchweren. 

Eben fo. verhält es ſich mit den Oeſterreichiſchen und Deutſchen Handels; 
Intereſſen, auf die es ſich gegen die Verlängerung oder Ausdehnung unſe— 
rer Militär⸗Operationen beruft. Sie berechtigen das Wiener Kabinet, den 
beiden Mächten gegenüber dieſelben Gründe, wie uns gegenüber, geltend 
zu machen; denn wenn die Jutereſſen Deiterreichs und des ganzen Deut de 
lands fur den Augenblick unter unferen Operationen an der Donau leiden 
können, ſo leiden ſie, ſo wie die Intereſſen aller neutralen Staaten, offen⸗ 
bar in noch welt höberem Maße unter der Suuation, welche die See-Ope⸗ 
rationen Frankreichs und Englands im Schwarzen Meere, in der Nordſee 
und in der Oſtſee herbeigeführt hacen 

Möge ſich alſo die Oeſterreichiſche Regierung nach reiflicher Erwä⸗ 
gung dieſer Rückſichten über die Bürgſchaften der Sicherheit ausſprechen, 
welche ſie uns zu leiten vermag, und der Kaiſer wird aus Mückſicht (de- 
ference) auf die Wünſche und Intereſſen Deutſchlands geneigt fein, auf 

Unterhandlungen in Betreff eines beſtimmten Zeitpunktes der Räumung 
einzugehen Das Wiener Kabinet kann zum Voraus überzeugt ſein, daß 
Se. Maj. in gleichem Grade mit ihm den Wunſch hegt, ſo bald wie mög⸗ 
lich einer Rrifis ein Ende zu machen, welche gegenwärtig auf allen Euro: 
pälſchen Situationen laſtet. Unſer erhabener Gebieter will noch jetzt, wie 
er das ſtets gewollt hat, den Frieden. Er will, wir haben das wiederholt 
behauptet und behaupten es noch einmal, weder die Beſetzung der Donau: 

ürſtenthümer definitiv verlängern, noch ſich dort dauernd feſtſetzen, noch 

e ſeinen Staaten dauernd einverleiben, und noch weniger das Ottomani⸗ 
ſche Reich umſtürzen. In diefer Beziehung nimmt er nicht den geringſten 
Anſtand, die drei in dem Protokolle vom 9 April niedergelegten Grund⸗ 
ſätze zu unterſchreiben: 3 

Integrität der Türkei; in dieſem liegt nichts, was nicht vollkom- 
men mit allem übereinſtimmt, was wir bisher ausgeſprochen haben, und 
er wird von uns fo lange nicht bedroht werden, als ihn die Mächte reſpek— 
tiren werden, welche augenblicklich die Gewaſſer und das Gebiet des Suls 
tans occupiren 

Räumung der Donau⸗Fürſtenthümerz; wir find bereit, ge 
gen angemeſſene Bürgſchaften dazu zu ſchreiten. 

Conſolidirung der Rechte der Chriſten in der Türkei; 
ausgehend von der Idee, daß die für alle chriſtlichen Unterthanen der Pforte 

u erlangenden bürgerlichen Rechte von den religtöſen Rechten untrennbar 

ud, wie das das Protokoll Arpulirt, und für unfere Religionsgenoſſen 
werthlos ſein wurden, wenn dieſelben bei Er angung neuer Privilegien nicht 
im Befige der alten Privilegien blieben, haben wir bereits erklärt, daß, 
wenn es ſich fo verhalte, die vom Kalſer an die Pforte geſtellten Forde- 
rungen erfullt, die Urſache des Zwiſtes beſeitigt und Se. Majeſtät bereit 
fein werde, in die Europaiſche Warautie dieſer Privilegien zu willigen 
Bei ſolchen Anſichten des Kaufers in Bezug auf die in dem Prot«koll bes 
rührten Hauptpunkte des Zwiſtes ſcheint es mir, daß, wenn man nur den 
Frieden ohne einen ihn unmöglich machenden Hintergedanken wirklich wollte, 
es nicht ſchwer fein würde, auf dieſer dreifachen Baſis zu ihm zu gelan⸗ 
gen, oder wenigſtens die darauf hinzielenden Unterhandlungen durch einen 
Waffenſtillſtand vorzubereiten. Das it die Hoffnung, welche Ew. Excellenz 
dem Oeſterreichiſchen Kabinet bei Mittheilung dieſer Depeſche ausdruk⸗ 
ken wird. 

. Empfangen Sie ꝛc. Neſſelrode. 
Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Drouin 
de l'Huys an den Baron von Bourqueney, Geſandten des 

Kaiſers in Wien. 
Paris, den 22. Juli 1854 

Herr Baron! Ich habe die Deveſchen, welche zu ſchreiben Sie mir 
die Ehre erwieſen, bis zu Nr. 121 erhalten, und Ihre telegraphiſche De. 
peſche von geſtern iſt gleichfalls zu mir gelaugt. Welches Intereſſe auch 
der Regierung Sr. Kaiſerlichen Majeflät die zwiefache Mittheilung, welche 

Sie mir ankündigen, nothwendig bieten muß, jo brauche ich doch nich! 
darauf zu warten, um in voller Sachtennmiß die Antwort des Kabinets 
von St. Petersburg zu würdigen Schon ſeit mehreren Tagen habe ich 
dieſes Dokument in Händen, welches, wie Sie wiſſen, der General Iſſa⸗ 
koff allen Regierungen übermittelt hat, die auf den Bamberger Konferenzen 
vertreten waren. Auch hat der Kaiſer vor ſeineer Abreiſe nach Blariz die 
Zeit gehabt, es zu prufen und mir ſeine Befehle zu ertheilen. Nur ſehr 
wenige Worte werde ich gegen den Eingang der Depeiche des Grafen von 
Neſſelrode einwenden. Rußland beharrt dabet, den Weſtmachten die Ver⸗ 
antworllichteit für eine Kriſis zuzuſchteben, welche es doch allein hervor— 
gerufen hat: es klammert ſich an die Form ihrer Sommatten und erblickt 
in einem Schritie, welchen feine Haudlu gen nöthig gemacht hatten, die 
eniſcheidende Urſache des Krieges. Das heißt denn doch die Reihe der 
langen und mühſeligen Unterhandlungen, unter welchen das vorige Jahr 
dahin gegangen iſt, iwas zu ſchnell vergeſſen; auf ſolche Weiſe nagt man 
den wiederholten Warnungen (avertissements), welche Frankreich und Eng» 
land unter Beobachtung aller Formen an das Kabine von St. Peiers⸗ 
burg hatten gelangen laſſen, keine Rechuung; es heißt dies endlich fo viel, 
daß man nicht geſtehen will wie feit dem Tage, wo die Ruſſiſchen Heere 
in die Wonaufurſtenthumer eingefallen waren, der Friede in ſolchem Grade 
gefährdet war, daß die redlichſten und ausdauerndſten Bemühungen ſeine 
Erhaltung nicht erzielen konnten Ich werde mich alſo, Herr Baron, dar⸗ 
auf beſchränken, daran zu erinnern, daß die Depeſche des Grafen Buol au 
den Grafen Eſterhazv, dieſelbe, auf welche der Graf Neſſelrode antwortet, 
in gebührender Weiſe den wahren Charakter der Nellen hinſtellt, und daß 
die Wiener Konferenz im Protokoll vom 9. April feierlich anerkannt hat, 
die von Franfieih und Eaglaud au Rußland gerichtete Sommation ſei 
rechilich begründet. Europa hat mithin fein Urtheil durch die am meiſten 
beglaubigten Organe ausgeſprochen, und das genügt uns. De 
Ich gelange jetzt zu dem politiſchen Theile der Ruſſiſchen Mitiheilung 
Zuvörderſt fallt mir da nun auf, daß, indem den von Oeſterreich gethanen 
und von Preußen unterſtützten Schritten ein bloß Germaniſcher Charakter 
beigelegt wird, dieſe beiden Mächte von dem Ergebnaß ihrer Forderungen 
nicht wohl befciedigt fein können Die Depeſche des Glafen von Buol an 
den Grafen Esterhazy legte auf folgende beide Punkte Gewicht: 
I) Die Nothwendigkeit, in kurzer Friſt die Donau- Fucſtenthümer zu 
räumen; 2) die Unmöglichkeit, dieſe im Namen weſentlicher Intereſſen 
Deutſchlands geforderte Räumung Bedingungen unter zuordnen, die vom 

zillen Oeſterreichs nicht abhängen. Nun ſetzt man aber für die Oecupa⸗ 
tion der Moldau und Walachei gar feine Grenze feſt und man betrachtet 
die Verkündigung eines Waffenſtillſtandes als die unerläßliche Bedingung 
des Rückzuges der eingedrungenen Armeen über den Pruth. Der Nach⸗ 
theil, welchen Rußland, nach dem Zeugniſſe Oeſterreichs und Preußens, 
dem Deutſchen Bunde zufügt, indem es nicht in ſeine Gebietsgrenzen zu⸗ 
rückfehrt, beſteht demnach ungemindert fort, und er ſteigent ſich noch, nicht 
blos durch feine Dauer, ſondern durch die Nichtberückſichtigung, deren Ge⸗ 
genſtand die durch ihn hervorgerufenen wohlbegründeten Vorſtellungen ge: 
worden ſind. Das Kabinet von St. Petersburg, es iſt wahr, pflichtet, 
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wie es ſagt, den im Protokoll vom 9. April aufgeſtellten Grundſätzen bei; 
aber die Anweſenheit der Ruſſiſchen Truppen auf Türkiſchem Boden nimmt 
bereits dieſer Erklarung, die ich näher unterſuchen will, einen großen Theil 


ihres Werthes Die Räumung der Fürſtenthümer iſt in der That die erſte 
Bedingung der Integrität des Türfiſchen Reiches, und die Thatſache ihrer 
Belegung bilder eine ſchreiende Verletzung des Europälſchen Rechts. Die 
Kriſis, welche die Welt beunruhigt — ich wiederhole es um ſo mehr, weil 
man es zu beſtreiten ſucht — rührt von der Ueberſchreitung des Pruth her, 
und Rußland kann gegenwärtig nicht mehr den Forderungen einer Lage, 
in die es ſich wohlüberlegt verſetzt hat, die vorgängige Gutmachung einer 
Handlung unterordnen, welche das allgemeine Urtheil verdammt hat. Ich 
geſtehe, daß ich nicht begreife, was der Herr Graf v Neſſelrode hat ſagen 
wollen, indem er ankündigt, daß die Integrität des Ottomaniſchen Reiches 
„in keiner Weiſe durch Rußland bedroht ſein wird, ſo lange ſie von den 
Mächten geachtet werden wird, welche in dieſem Augenblicke die Gewäſſer 
und das Gebiet des Sultans beſetzt halten.“ Welche Gleichheit beſteht 
zwiſchen dem Entreißer und dem Beſchützer? Worin hat die von der Pforte 
begehrte, durch einen diplomatiſchen Akt, deſſen Wirkungen nach gemein⸗ 
ſamem Einvernehmen aufhören fullen, ermächtigte Anweſenheit der ver⸗ 
bündeten Truppen irgend eine Analogie mit dem gewaltſamen Einrücken 
der Ruſſiſchen Armee in das Türkiſche Gebiet? 

Endlich, Herr Baron, bedeutet (oder ich täuſche mich ſehr) der Ba- 
ragraph der Depeſche des Fru. Grafen v. Neſſelrode, welcher die Lage der 
chriſtlichen Unterthanen des Sultans betrifft, nichts Anderes, als daß das 
Kabinet von St Petersburg in die Zahl der alten Vorrechte, welche die 
Griechen des Orientaliſchen Ritus behalten ſollten, alle die zugleich bür— 
gerlichen und religiöſen Folgen des Protektorals einreiht, welche es über 
ſie beanſpruchte; und auch angenommen, daß dieſes Protektorat ſich in eine 
Europaiſche Gewährleiſtung auflöſen ſollte, forſchte ich umſonſt, wie die 
Unabhängigkeit und die Souveränität der Pforte mit einem derartigen Sy: 
ſtem zuſammen beſtehen könnten. Die Regierung Sr. Kaiſ. Majeſtät will 


ſicherlich nicht jagen, daß Europa ſich gegen die Verbeſſerung des Looſes 


der Rajahs gleichgullig zeigen könne; fie meint im Gegentheile, daß es 
dieſe Bevölkerung mit ſeiner thätigen Fürſorge ſchirmen und ſich verſtän⸗ 
digen muß, um die wohlwollenden Geſinnungen des Sultans zu ihren 
Gunſten anzufeuern; aber fie glaubt feſt, daß die Reformen, deren die 
Verwaltung faͤhig iſt, welcher die verſchiedenen Gemeinden der Türken un— 
terworfen find, nothwendiger Weiſe, um wirkſam und heilſam zu fein, aus 
der Initiative der Ottomaniſchen Regierung hervorgehen müſſen, und daß, 


wenn ihre Vollfuhrung ein fremdes Einwirken verträgt, dieſes ein freund⸗ 


ſchaftliches Einwirken iſt, das ſich durch eine Beihülfe guter und aufrich⸗ 
tiger Raihſchlage kund giebt, und nicht durch eine auf Verträge, die kein 
Staat unterzeichnen kann, ohne ſeiner Unabhangigkeit zu entſagen, be— 
gründete Eindrangung. Dieſe Prüfung der Antwort des Kabinets von 
St. Petersburg, Herr Baron, wäre nicht vollſtändig, wenn ich nicht ber- 
vorhöbe, daß der Herr Graf v. Neſſelrode mit äußerſter Sorgfalt es ver- 
meidet, die mindeſte Anſpielung zu machen auf diejenige unter allen Stellen 
des Protokolls vom 9. April, welche am meiſten ſeine Aufmerkſamkeit zu 
feſſeln verdiente und nach unſerer Anſicht die einzige iſt, die eine hervor— 
ragende Wichtigkeit hat, weil fie die Nothwendigkeit einer Europaiſchen 
Reviſion der alten Beziehungen Rußlands zur Turkei in ſich ſchließt. 
Frankreich und England können daher auf die unbe⸗ 
ſtimmten, vom Herrn Grafen von Neſſelrode bezüglich der 
friedlichen Geſinnungen des Kabinels von St. Petersburg 


gegebenen Verſicherungen hin nicht in eine Suspenſion a 
„Donna Maria Chriſtina, geweſene Vormünderin Ihrer Majeſtät, dürfe 


der Waffen einwilligen. Die Opfer, welche die verbün- 
deten Mächte gebracht haben, ſind fo bedeutend, der von 
ihnen verfolgte Zweck iſt fo großartig, daß ſie nicht auf 
dem Wege Halt machen können, bevor ſie die Gewißheit 
haben, nicht zum Wiederbeginne des Krieges genöthigt zu 
werden. Die befonderen Bedingungen, welche fie für den 
Frieden ftellen werden, hängen zu ſehr von Gventualitä⸗ 
ten ab, als daß fie gegenwärtig fie anzudeuten hätten, und 
fie behalten ſich in dieſer Beziehung ihre Meinung vor. 
ie Regierung Sr. K. Majeſtät will jedoch, Herr Baron, recht gern ſchon 
jetzt einige der Sarantieen kund machen, welche fie für umerläplich halt, 
um Europa gegen die Wiederkehr einer neuen und nahen Störung ſicher 
zu ſtellen Dieſe Garantieen entſpringen aus der Lage ſelbſt, welche die 
Gefahren ihres Nichtvorhandenſeins dargeihan hat. So haf Rußland das 
aus ſchließende Ueberwachungsrecht, welches die Verträge ihm über die Be— 
ziehungen der Moldau und Walachei zu der ſuzerainen Macht übertrugen, 
dazu venutzt, um in dieſe Provinzen einzurücken, als ob es ſich um fein 
eigenes Gebiet gehandelt hatte. Seine bevorrechtete Stellung am Euxiuus 
hat ihm geſtattet, an dieſem Meere Nieverlaffungen zu gründen und daſelbſt 
einen Apparat von See- Streitkräften zu entwickeln, weiche, wegen des 
Mangels an jedem Gegengewicht, eine immerwährende Drehung fur das 
Oitomaniſche Reich find. Der uncontrolirte Beſitz der Hanptmundung der 
Denau durch Rußland hat fur die Schifffahrt auf dieſem großen Strome 
moraliſche und materielle Hemmniſſe geſchaffen, welche den Handel aller 
Nationen benachtheiligen. Endlich find die Artikel des Vertrages ven Kut⸗ 
ſchuk Kaigard bezüglich des religiöſen Schutzes in Folge einer mißbräuch⸗ 
lichen Auslegung die urſprüngliche Urſache des Kampfes geworden, den 
heute die Turkei führt. 1 i 

Bezuglich aller dieſer Punkte find neue Regeln aufzustellen und wid: 
tige Abanderungen mit dem Status quo ante bellum vorzunehmen. Man 
kann, wie ich glaube, ſagen, daß das gemeinfome Intereſſe Europa's er⸗ 
veiſchen würde: 1) daß das bisher durch den Kaiſerlichen Hof von Ruß— 
land über die Furſtenthüumer Moldau, Walachei und Serbien ausgeübte 
Protektorat für die Zukunft aufhöre, und daß die von den Eultanen 
dieſen von ihrem Reiche abhängigen Provinzen bewilligten Privilegien, 
traf eines mit der hohen Pforte abgeſchloſſenen Uebereinkommens, unter 
die Geſammt Garantie der Mächte geſtellt wurden; 2) daß die Schiff; 
fahrt auf der Donau, an ihren Mundungen von jedem Hluderniſſe ber 
freit und der Anwendung der durch die Akten des Wiener Kongreſſes 
geheiligten Orundjäge unterworfen werde; 3) daß der Vertrag vom 
13 Juli 1841 gemeinſchaftlich durch die hohen abſchließenden Bar: 
teien revidirt werde, im Intereſſe des Eucopälſchen Gleichgewichts 
und im Sinne einer Beſchräukung der Macht Rußland im ü 
Meer e: A) daß gar keine Macht das Recht beanſpruche, ein amtliches Proz 
tektorat über die Unterthanen der hohen Pforte auszuüben, welchem Glau— 
beusbekenniniſſe fie auch angehören, daß aber Frankreich, Oeſterreich, Groß— 
britannien, Preußen und Rußland ſich ihren wechſelſeinngen Beiſtand lei— 
hen, um von der Inttiative der Turkiſchen Regierung die Beſtätigung und 
Beachtung der religröfen Privilegien der verſchledenen chriſtlichen Gemein— 
den zu erwirken und im gegemjeitigen Intereſſe ihrer Glaubensgenoſſen die 
von Sr. Maj dem Sultan bekundeten großmüthigen Abſichten zu benutzen, 
ohne daß Daraus irgend eine Schmälerung fur die Würde und Unabhaän⸗ 
gigkeit feiner Krone erwuchſe. 5 \ 

Die Konfereng wird, wie ich zu hoffen mir gefalle, bei ihrem Zur 
fammentreffen auerkennen, daß leine der von mir ausgeſprochenen Ideen 
vom Protokoll des 9. April abweicht, und daß es ſogar ſchwierig ware, 
in gemaßigtere Grenzen die Unlerſuchung einzuſchließen, welche Frankreich, 
Oeſterreich, Großbritannien und Preußen gemeinſam bezuglich der geeig— 
neiſten Mittel, die Exiſtenz der Türkei durch Anknüpfung derſelben an das 
allgemeine Gleichgewicht von Europa zu befeſtigen, anzuſtellen ſich zu einer 
Zelt förmlich verpflichtet haben. Die neulichen Mittheilungen des Herrn 
Baron v. Hübner ermachtigen mich, zu ſagen, daß die Anſicht des Herrn 
Grafen v. Buol mit der meinigen zuſammenerifft, und daß er eben fo, wie 
ich, bezüglich der Garautieen denkt, welche Guropa von Rußland zu bes 
gehren im Rechte iſt, um ſich nicht mehr der Erneuerung der nämlichen 
Verwickelungen ausgeſetzt zu finden. 

Dies iſt, Herr Baron, die Antwort, welche auf den Juhalt der De⸗ 
peſche des Herrn Grafen v. Neſſelrode zu ertheilen der Kaiſer mir aufge⸗ 
tragen hat. Sie werden gütigit eine Abſchrift dieſer Antwort dem Herrn 
Grafen v. Bnol zuſtellen und ihn bitten, wenn es angeht, die Konferenz 
zu verſammelu, damit auch fie deren Verleſung höre. Im Ganzen ändert 
das vom Kabinet zu St. Petersburg ausgegangene Aktenſtück durchaus 
nichts an den reſpektiven Lagen, und es wird, nach Anficht der Regierung 
Sr. Kals. Maj einzig dazu dienen, fie nur noch beſſer abzuzeichn en. Weil 
es noch an Rußland if, feine Abſichten auf praktiſche und beſtimmte Weiſe 
kund zu machen, fo beharren Fraufreich und England in ihrer Haltung 
kriegführender Machte; und weil die Fürſtenthümer noch nicht geräumt find, 


werden Oeſterreich und Preußen, ohne Zweifel, erachten, daß die aus dem | 


Vertrage vom 20. April eriwachienden und, was das Wiener Kabinet ans 


legt. 


| 
| 
| 


eingewilligt, Givil- Gouverneur von Madrid 


ebt, durch feine befondere Uebereinkunft mit der hohen Pforte befeftigten 


erpflichtungen in ihrer Integrität fortbe en 
mine angelangt — 3 ſehen und bei ihrem Verfallsler⸗ 


Paris, den 13. Auguſt. Der „Moniteur“ i⸗ 
nes nichtamtlichen Theiles „Der Kaiſer, der een —— 
renäen zu beſuchen wünſcht, wird erſt zu Ende des Monats wieder in 
Paris ſein. Die Kaiſerin iſt übrigens wegen ihrer Geſundheit genöthigt 
ihren Mufenihalt zu Biariz noch zu verlängern.“ — Das amtliche Blati 
zeigt auch an, daß Marſchall Magnan, als Ober⸗Befehlshaber der Armee 
von Paris, am 14. Vormittags aus Anlaß des Napoleons-Feſtes große 
Revue über die ihm untergebenen Truppen in der großen Eingangs -Al⸗ 
lee der Elyſäiſchen Felder und in der Allee von Neuillh abhalten wird 

— Die Kaiſerliche Garde, die bekanntlich unter ihrem eigenen 
Ober⸗Befehlshaber ſteht, wird ſich morgen an der Revue nicht betheiligen 
Die Nationalgarde it ebenfalls nicht befohlen worden; voriges Jahr 
war ſie am D den Waffen. a N 
— Die „Koͤlniſche Zeitung“ wurde h ' j . 

Mehrere Abonnenten derſelben ————— 
mit der Bitte gewandt, zum wenigſten doch die Feuilletons des fo uner⸗ 
müdlich verfolgten Blattes zu erhalten. Bis jetzt wurde denſelben jedoch 


kein Beſcheid. N 
Span er 5 

Der Pariſer „Moniteur“ bringt folgende Depeſ 
vom 12. Auguſt: „Die Regierung der Königin Be — 
nannt: für Paris: Olozaga; für London: Antonio Gonzalez; für Liſſa⸗ 
bon: Rios Roſas; für Wien: Alex. Men; für Konſtantinopel: Gonza- 
les Bravo; für Rom: General Infante; für Turin: Paſtor Dias.“ — 
Die „Independance Belge“ veröffentlicht folgende Depeſche aus Barce- 
long vom 10. August: „Ein Regiment hat ſich empört und zwei ſeiner 
Offiziere ermordet. Nachdem er dieſe Empörung unterdrückt, hat der Ge⸗ 
neral Manuel de la Concha das Regiment zur Erſchießung jedes zehnten 
Mannes verurtheilt; in Folge einer jpätern Entſcheidung aber ſind blos 
drei Häupter des Aufruhrs erſchoſſen worden. 8 

Die „Madrider 31g.“ vom I Auguſt bringt eine Reihe Königlicher 


Erlaſſe über Wiederherſtellung der Agutamientos und Provinzial-Depu⸗ 


tationen, wie fie vor 1843 beſtanden, Aufhebung ſammilicher Provin⸗ 
ztal⸗Räthe, Niederſetzung einer Kommiſſion zur Feſtſtellung der Finanz- 
lage bei Ausbruch der Revolution ꝛe. — Nach der „Nacion“ verſprach 
Eſpartero der durch Mitglieder der oberen Junta verſtärkten Deputatio⸗ 
nen der Madrider Sektionen, welche, wie ſchon gemeldet, auf Verhin⸗ 
derung der Abreiſe Chriſtinens drang, die ſofortige Verſammlung des 
Miniſterraths. Dieſer berieth ſich darauf mehrere Stunden, und um 
1 Uhr Nachts erhielt die Deputation den Beſcheid; die Wünſche des 
Volkes ſeien erfullt, und die Herzogin von Rianzares werde weder bei 
Tage noch bei Nacht, weder öffentlich noch heimlich die Hauptftadt ver⸗ 
laſſen. Die Deputation ſcheint ſich des Ausdrucks bedient zu haben: 


Spanien nicht verlaſſen, bevor die Cortes ihr eine Reſidenz angewieſen 
hätten.“ Der „Eſpana“ zufolge wird das Miniſterium eine Unterſuchungs⸗ 


| Kommiffion ernennen, um gegen die gefallenen Miniſter den Prozeß ein- 


zuleiten. Ueber der letzteren Loos herrſchte noch Ungewißheit. Nach 
demſelben Blatte wurde General Dulce am 8., feine Divifion aber, die 
höchſtens Tembleque erreicht hatte, wo ein Theil derſelben in Beſatzung 


bleiben ſollte, erſt gegen den 12. in Madrid erwartet. Soto 
unter dem Vorwande von Kränklichkeit die Stelle des 8 


des Palaſtes abgelehnt haben. Dagegen hatte der Marquis Povalag 
zu bleiben. Die Abtra⸗ 
gung der Mauern von Barcelona hat das Kabinet in der von Manuel 
Concha vorgeſchriebenen Weiſe genehmigt; fie ſoll nämlich erfolgen, fo- 
bald ſich Käufer für das Material und die Grundſtücke finden, deren 
Werth man auf eine beträchtliche Summe veranſchlagt. Bravo Murillo 
ſcheint in Begleitung von A Dienern nach Portugal entkommen und 20 
aus Ciudad Rodrigo ihm nachgeſchickte Gensdarmen zu fpät gekommen 
zu fein. Die vom General Blaſer in Folge des Treffens von Bieglvaro 
beförderten Generale ſind mit ihrem vorigen Grade in Ruheſtand verſetzt 
worden. Nach dem „Diario“ betrug die Militärmacht zu Madrid im 
Augenblick 14 Bataillone. Die „Epoca“ erzählt, daß Befehle zur 
ſchärfſten Verfolgung der in Aragonien und Martrango erſchienenen ver⸗ 
dächtigen Banden, die man für Karliſten hält, abgefertigt worden feien. 

Die Pariſer „Patrie“ vom 13. Auguſt Abends entnimmt ihren 
Madrider Privatbriefen vom 8. Folgendes: „Die Zuſammenberufung 
der Cortes ward am 7. vom Miniſterrathe beſchloſſen. Die Cortes wer⸗ 
den, wie es heißt, die Verfaſſung von 1837 zu revidiren und andere 
hochwichtige Fragen zu loſen haben. Sie werden den Namen „„Kon⸗ 
greß der Deputirten““ annehmen. Eine der Wirkungen der Verfaſſungs⸗ 
Reviſion würde fein, daß die Senatoren, falls der Senat beibehaften 
wird, gleich den Deputirten der Wahl der Wähler unterlagen und der 
Krone das Recht zuſtände, aus der Liſte der Kandidaten einen auszu⸗ 
wählen. Das Miniſterium giebt dazu ſeine Zuſtimmung, mit Ausnahme 
eines der Kabinets⸗Mitglieder, das jedoch nicht O Donnell iſt. Der 
Stierkämpfer Pucheta, aus dem man einen Direktor der Schlachthäuſer 
gemacht hatte, ſoll zu einem hoͤheren Poſten in der Polizei ernannt ſein. 
Einige Journale haben erzählt, daß dieſer Barrikaden-Chef den Vor⸗ 
ftand der geheimen Polizei, Chico, erſchießen ließ, denſelben vielleicht, 
den er jetzt zu erſetzen berufen iſt. Ziemliches Aufſehen ſoll der Zuſatz 
erregt haben, den der General Salazar bei ſeiner Eidesleiſtung als Ma⸗ 
rineminiſter machte. Statt ſich auf die gebräuchliche Formel: „„Ich 
ſchwöre es!““ zu beſchränken, ſoll er hinzugeſetzt haben: „„und ich 
ſchwöre, auch die Rechte des Volkes zu vertheidigen!““ Iſabella zeigte 
gar keinen Unwillen über dieſe Neuerung, welche allgemein als ein Ver- 
ſtoß gegen Form und Etiquette betrachtet wurde. Die zu Barcelona 
ziemlich zahlreichen Republikaner boten alle Bemühungen auf, die Trup⸗ 
pen zu verführen. Die Hälfte der Einwohner dieſer Stadt hatte ſich 
von dort aus Furcht vor neuen Unruhen entfernt. Die Regierung war 
hinſichtlich der Lage Cataloniens nicht ohne Beſorgniß.“ 

Andere Privatbriefe aus Madrid vom 7. laſſen die dortigen Zuftände 
als ziemlich bedenklich erſcheinen. Die Junta, die aus den verſchiedenen 
Sektionen der Stadtviertel beſteht, ſpielt nach wie vor die Rolle einer 
revolutionairen Erekutiv-Gewalt. Sie beſchäftigt ſich noch immer mit 
der Königin Chriſtine, gegen die der Volkshaß, obſchon das Miniſterium 
in ihre Gefangenhaltung eingewilligt hat, ungeſchwächt fortdauert. Am 
6. follte fie um Mitternacht zu San Iſidoro, eine halbe Stunde von der 
Stadt, über eine „wichtige Angelegenheit“, d. h. Über das Loos der Kö. 
nigin Chriſtine, zu Rathe ſitzen; die Zusammenkunft wurde aber vertagt. 
Da man nach den zwei Fluchtverſuchen ihr Entkommen fürchtet, jo wird 
Seitens des Volkes ſtrenge Wache geübt und an den Stadtthoren jeder 
Karren, ja, ſelbſt die Leichenwagen und die Särge darin unterſucht. 
Bewaffnete Haufen forſchen noch immer nach den ehemaligen Miniſtern. 

Ein Schreiben aus Madrid vom 7. Auguft in der „Independance 
Belge ſucht darzuthun, daß die von Eſpartero übernommene Verpflichtung, 
dea and n (Fortſetzung in der Beilage.) 


191. 


der Konigin- Mutter nicht von Madrid a 
gen haben könne. Wenn Chriſtine im 
klage vor den Cortes 


Ex-Conſeils-Präſide h atsmann, ſondern als einfachen, 
fidenten nicht als Sta Saane ang aßen Privat 


gung der Namen jener Beamten, welche abgeſebt wurden oder ihre Stel⸗ 
len niedergelegt 


Wochen die Inſtitutionen des Landes gänzlich um⸗ 
daß die Spaniſche Re⸗ 
St Demfelben Schreiben 
zufolge wurde das Branzöfiiche Botfchaftshotel in der Nacht auf den 8., 
während ungewohnter Weiſe alle Thüren ſeit Sonnenuntergang feſt ver⸗ 
ſchloſſen blieben, inwendig durch eine erleſene Abtheilung der National: 


i ariſer 5 
e a „Unter den Führern der Bewegung in Spanien herrſcht 
nicht das mindeſte Einvernehmen. ind ER: 
dere für Iſabella, und wieder andere wollen die Abdankung der Königin. 
Man beſorgt, daß General Concha zu Barcelona eine ganz andere Fahne 
aufpflanzen werde, als die zu Madrid befehligenden Generale. In den 
Provinzen tft die Anarchie vollſtändig, und man benutzt fie zur Betrei⸗ 
bung des Schmuggelns im großartigſten Maßſtabe. Alle Privatbriefe 
halten das Leben Chriſtinens ernſtlich bedroht. 

Nach einem Schreiben aus Barcelona vom 9. Auguſt im „Jour- 
nal de Rouen“ war die Auswanderung daſelbſt jo bedeutend, daß bin- 
nen wenigen Tagen 17,000 Päſſe verabfolgt worden waren. Die Stadt 
ſchien verlaſſen und bot einen abſchreckenden Anblick. Ueberall waren 
Kanonen aufgepflanzt, man fäuberte die bedeckten Wege, welche die Fe⸗ 
ſtungen mit einander verbinden, und richtete zugleich wegen der Cholera 
bewegliche Spitäler ein. Mehrere Mordthaten waren in der Stadt und 
den umliegenden Dörfern vorgefallen. Die Spinnerei-Arbeiter beſtanden 
auf Forderung höheren Lohnes. Der General-Kapitain Ramon de la 
Rocha war Manuel de la Concha, dem er ſchon gleich nach deſſen 
Ankunft faktiſch die Gewalt überließ, erſetzt worden und auf dem Dam⸗ 
pfer Lepanto nach Frankreich abgereiſt. 


— 


Lokales und Wrovinzielles. 

T Poſen, den 16. Auguſt. Heute früh 36 Uhr iſt auch das 6. 
Infanterie-Regiment zur Diviſtons⸗Uebung von hier ausgerückt. Dieſelbe 
wird 14 Tage dauern und in der Umgegend von Guhrau de. ſtattfinden. 
In den erſten Tagen k. Mis. rücken unſere Truppen ſämmtlich wieder hier 
ein. Se. Excellenz der kommandirende Herr General, umgeben von ſei— 
nem Generalſtabe und vielen anderen höheren Offizieren gaben dem Re⸗ 
gimente eine Strecke Weges das Geleite. 

— Der Fuhrmann Johann Bieganer hierſelbſt, St. Martin Nr. 38. 
wohnhaft, führte am 14. Auguſt Abends ſein Pferd von ſchwarzer Farbe, 
gegen 15 Jahr alt, 4—5 Zoll groß, auf beiden Augen blind, mit einem 
weißen Hinterfuß, in der Gegend der G old iſchſchen Mühlen auf die 


Weide. Ef i i ei it? 
2 * je Are dabei ein und als er mit Tagesanbruch erwachte, war 


der von Jemande Hiernach bleibt nur anzunehmen, daß daſſelbe entwe- 


em eingetrieben, oder y 
* ; geſtohlen worden. 
Poſen, den 16. August. Beim Abholen der Prämien aus der am 
ommertheater iſt die Nr. 439, wor⸗ 
n gefallen war, augenſchein— 
on präſentirt und darauf der Ge- 
—— ſich auch der Inhaber 
. ein. Der Inhaber des Rorzellan- 
Leuchters würde ſonach wohlth ä baden 
hun, denſelben geräuſchlos zur 
weil . ſonſt weiter verfolgt werden dürfte le 
f heute angekündigte Vorſtellung von „der arteſiſche 


Brunnen“ find 5 N: l 
hatt. findet, der ungünſtigen Witterung wegen, erſt Freitag 


Poſen, den 16. 8 - 
Warthe war Mittags 4900 5 heutige Waſſerſtand der 


— 6 A 
ag nen in der Nacht zum 12. d. Mis. in Nr. 19. Frie⸗ 


drichsſtraße aus einem mittelſt ü Ber 
— von brummen Steingul Nachſchlüſſel geoffneten Keller: zwei große 


men 12 Rthlr., fo wie ein Sen mit Butter im Werthe von zuſam⸗ 


! Zungenwurſt F 8 
in Nr. 15. Bergstraße aus unverſchl, e Ferner: am 12. d. M. 
ſer und ein meſſingenes Plätteifen fiener Küche: ein meſſingener Mör- 


Verloren am 15. d. M. Abends auf d 

hofe bis nach der Berlinerſtraße: ein Über begehen € ifenbahn- 

Form eines Paars Pantoffeln. er Strickhaken in 
= Goſtyn, den 14. Auguſt. Die Ernte iſt hier p ke 

gens ſehr gut ftehende Hirſe beendigt und ift man an af Die übel 

elben in jeder Hinſicht zufrieden. — Die Getreidepreife 9 

ane jedoch wieder bedeutend geſtiegen, der S 


39, jedoch vergeben 


ſe ſind am letzten 
mit 6 der Weizen mit 8 Rihlr. bezahlt. 
— ‚egeftern Nacht zwiſchen 12 und 1 
ert und geregnet. den abermals überſchwemmt 


„ 


ack Roggen wurde 
Uhr hat es hi K 
Die Wiesen wur ) hier wieder ſtark 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


ie Felder, die ohnehin durch die ſchon ſo oft 
wi An und in We aufnehmen können, ſind ſo aufge⸗ 
weicht, daß die Landwirthe, beſonders auf den hier nahe gelegenen ebe- 
nen Brzezier und Ozachorowoer Huben, weder mit dem Pfluge noch mit 
Wagen hinauffahren können. Selbst das leer gehende Vieh ſinkt bis 
an die Knie in den Boden. Die von der Chauſſee auf die Felder fuhren 


zerſtört. Trocknes Wetter wird daher ſehnlichſt gewünſcht. Heute iſt es 
ſehr warm und ſchwül und befürchtet man wieder das Aufſteigen eines 
Gewitters. 

2 Jarocin, den 12. Auguſt. Zum Zwecke der hoͤhern Orts an— 
geordneten Augmentation der Kavallerie und Artillerie, hat der Pleſche⸗ 
ner Kreis 31 Reitpferde für das 1. Ulanen⸗Regiment, fo wie 11 Stan- 
gen- und 41 Vorderpferde für das 5. Artillerte-Regiment, zuſammen alſo 
83 Pferde zu geftellen. Hiervon treffen auf den Dieffeitigen Polizei⸗Di⸗ 
ſtrikt einſchließlich der hieſigen Stadt 14 Pferde. Zur Vorreviſion der- 
jelben hatten ſich die Mitglieder der zur Aushebung der Mobilmachungs⸗ 
Pferde beſtimmten Bezirks⸗Kommiſſion, ſo wie der Kreis-Landrath und 
ein Militair-Kommiſſarius am 7. hier eingefunden. In Rückſicht der 
Landwirthſchaftlichen Verhältniſſe hatte die Diſtrikts-Behoͤrde die Anord⸗ 
nung getroffen, daß nicht ſämmtliche Pferde des Aushebungs Bezirks 
geſtellt und der Wirthſchaft entzogen, ſondern daß nur 38 aber Militair⸗ 
dienſt taugliche Pferde der Kommiſſion zur Auswahl vorgeführt werden 
ſollten. Von dieſer Zahl wurden jedoch nur 6 Pferde als dienſtbrauchbar 
anerkannt, weßhalb zur Erreichung des Kontingents geſtern eine Nach 
reviſion ſtattfand. Es wurden ſämmtliche Pferde der hieſigen Stadt 
circa 70, und die des Diſtrikts circa 800 auf dem hieſigen Markte auf⸗ 
geſtellt; von erſteren wurden 3, von letzteren nur 6 ausgezeichnet, es iſt 
ſonach das Kontingent des hieſigen Diſtrikts mit einem plus von einem 
Pferd gedeckt worden. f 

Der letzte Brand giebt der hieſigen Ortsbehoͤrde Veranlaſſung 


einen Bauplan, an welchem es hier gänzlich gefehlt hat, zu entwerfen. 


Es ſind hierzu bereits die erforderlichen Einleitungen getroffen, und 
es ſoll binnen Kurzem die Genehmigung der Chauſſeebau-Verwaltung 
eingeholt werden. 

Für die hieſigen Abgebrannten gehen Beiträge leider nur ſehr ſpär— 


lich ein; dagegen können wir nicht umhin der Mildthätigkeit unſerer Nach⸗ 


barſtadt Kozmin, Kreis Krotoſchin, hier zu erwähnen; ſchon am Tage 
nach dem hieſigen Brande veranſtaltete der dortige Bürgermeiſter Herr 
Rex, ohne eine Aufforderung hierzu erhalten zu haben, eine Sammlung, 
deren nicht unbedeutendes Ergebniß von 28 Rthlr. 10 Sgr. uns bald zu— 
geſtellt wurde. f 


R Rawicz, den 15. Auguſt. Am 11. d. M. hielt nach Beendi— 
gung der Schießperiode das hier garniſonirende Füſtlierbataillon des 11. 
Infanterie-Regiments auf den Schießſtänden ſein Schützenfeſt in folgender 
Weiſe ab. Von jeder Kompagnie ſchoßen die 5 beſten Schützen der Gemei⸗ 


nen, alſo im Ganzen 20 Mann auf 200 Schritt nach einer mannsbreiten 


Scheibe nach Prämien, welche der Bataillonskommandeur Herr v. Böhn 
zur Belebung des Eifers im Scheibenſchießen, bereitwilligſt aus eigenen 
Mitteln feſtgeſetzt hatte. Die 5 beſten Schützen unter ihnen wurden hier— 
auf in der Art prämiirt, daß der erſte eine ſilberne Taſchenuhr, der zweite 
eine Schirmmütze und die nächſtfolgenden jeder ein Paar Lederhandſchuh 
erhielten. Von dieſen 5 Mann, welche mit allem Recht Scharfſchützen 
genannt zu werden verdienen, hatten die drei beſten Schützen hinterein⸗ 
ander mit 9 Kugeln getroffen und zwar der beſte mit mehr als 80 Zir⸗ 
keln. Sämmtliche 20 Füſiliere wurden nach überſtandenem Kampfe von 
dem Herrn Major bewirthet. Inzwiſchen trafen auch die übrigen Mann- 
ſchaften des Bataillons auf dem Exerzierplatze ein, bildeten daſelbſt ein 
Carré und wurden dann nach einer entſprechenden Anrede Seitens des 
Herrn Major die Königl. üblichen Schußprämien an die genannten be— 
ſten Schützen fo wie an die 2 beiten. Schützen der Unteroffiziere des Ba- 
taillons von den Herren Kompagnie-Chefs vertheilt. Die Helden des 
Tages wurden hierauf mit Eichenlaub bekränzt und unter dem Klange 
weit ſchallender Hornmuſik bis nach dem Marktplage eingeführt. Die 
4 mit Blumen und Eichenlaub geſchmackvoll dekorirten Scheiben wurden 
von den 8 ſchlechteſten Schützen, welche betrübten Herzens hinter ihren 
glücklichen Kameraden gingen, getragen. 

Geſtern verſammelten ſich die Stadtverordneten, um die Wahl eines 
Abgeordneten zum Provinzial-Landtage vorzunehmen. Dieſelbe fiel auf 
Herrn Haus leutner und zu feinen Stellvertretern find die Herrn Bank⸗ 
Agent Baum und Kaufmann Krieger gewählt worden. Die Wahl 
eines Stadtverordneten an Stelle des Beigeordneten Herrn Hausleutner 
iſt auf den Rechts⸗Anwalt und Notar Herrn Benary gefallen, der auch 
dieſelbe angenommen hat. 

In der Konferenz des Schützen-Vorſtandes iſt die Abhaltung des 
diesjährigen Schützenfeſtes den J., 5. und 6. k. M. beſchloſſen worden. 

Der bei der Arbeit im Freien flüchtig gewordene Schäferknecht Ku⸗ 
bick, der wegen Raubes zu einer 10jährigen Zuchthausſtrafe verurtheilt 
war, iſt bis jetzt noch nicht ergriffen worden. l 


Bromberg, den 14. Auguſt. Der hieſigen Schützengilde it 
vorgeſtern, den 12ten d. Mis., von Sr. Königl. Hoheit, dem Prinzen 
Friedrich Wilhelm Albrecht von Preußen, Sohn Sr. Königlichen 
Hoheit des Prinzen Albrecht, für welchen der hieſige Kaufmann und 
Deſtillateur Louis Jacobi bei dem diesjährigen Pfingſtſchießen den 
Konigsſchuß gethan hat, nebſt einem huldvollen Schreiben eine geſchmack⸗ 
volle Decoration für den Schützenkönig überſandt worden. Dieſelbe be- 
ſteht in einem Adler mit ausgebreiteten Schwingen, deſſen Kopf mit 
einer Krone geziert iſt. Um denſelben iſt die Kette zum Schwarzen Ad- 
lerorden geſchlungen, welche wiederum mit einem ſchmalen Ringe umge⸗ 
ben iſt, in welchen die Worte geprägt ſind: „Prinz Albrecht Sohn 
von Preußen der Schützengilde zu Bromberg 1854.“ Die 
Dekoration, welche auf der Bruſt zu tragen iſt, hat etwa 34 Zoll im 
Durchmeſſer und iſt äußerſt ſauber aus ſtark vergoldetem Silber gear- 
beitet. Das dies Geſchenk, welches in der Gilde viele Freude erregt hat, 
begleitende Schreiben Sr. Königl. Hoheit lautet: „Der achtbaren Schütz 
zengilde zu Bromberg danke Ich für die Mir in dem Schreiben vom 24. 
Juni e. gemachte Anzeige, daß der Kaufmann und Deſtillateur Louis 
Jacobi bei dem diesjährigen dortigen Königsſchießen in fo beſonders gu⸗ 
ter Weiſe den beſten Schuß für Mich gethan hat, und überſende derjel- 
ben zum Andenken an dieſes Ereigniß den beifolgenden Adler ꝛc.“ 

Der von dem Schwurgerichte wegen verſuchten Raubes bei dem 
Sanitätsrathe Dr. Allert zu 12 Jahren Zuchthaus verurtheilte ehemalige 
Kaufmann Berthold iſt in der vorigen Woche nach der Strafanſtalt zu 
Polniſch Krone abgeführt worden; die Mitverurtheilten, Oekonom 
v. Dembski und Handlungsgehülfe Groth befinden ſich noch in dem hie- 
ſigen Gefängniſſe. f f 2 

Die ſonntägliche Wachtparade mit ihrer Muſik wurde früher auf 
dem alten Markte abgehalten, iſt jedoch ſchon ſeit längerer Zeit nach dem 
neuen Markte verlegt worden. Auf ein Geſuch vieler Bewohner des al- 
ten Marktes an die hieſige Königl. Diviſton um Abänderung dieſer 


ſ0 oft gefallenen Guſſe ge- 


den aus Stein und Lehm gebauten Brücken der Landbeſitzer ſind meiſt 


Donnerſtag den 17. Auguſt. 


Maßregel reſp. Rückverlegung der Wachtparade nach dem alten Markte, 
der von jeher zu dieſem militairiſchen Akte gedient, hat, iſt den Abjenderu 
die Antwort zu Theil geworden, daß ihrem Wunſche nicht gewillfahrt wer 
den konne, indem die Geiſtlichkeit (auf dem Markte, ſowie in der Nähe 
deſſelben befinden ſich nämlich die Bromberger Kirchen) um die Verle⸗ 
gung der Wachtparade nach einem andern Platze eingekommen ei, 

Wie groß noch mitunter der Aberglaube in hieſiger Gegend iſt, da— 
von liefert nachſtehend berichteter Vorfall einen Beweis: In einen 
Hauſe zu Kanal⸗Kolonie A. bei Bromberg waren ſeit etwa 33 Jahren 
7 Todesfälle vorgekommen. Seit einiger Zeit lag nun wieder ein Sohn 
des Käthners Lowe in dieſem Haufe krank. Derſelbe wollte von feineı 
Mutter gehört haben, daß, wenn man den zuerſt Geſtorbenen ausgrübe, 
ihm dann einen Kreuzgroſchen (vielleicht ein auf einem Kreuzwege gefun- 
denes Zweipfennigſtück) in den Mund ſteckte und ihn wieder einſenkte, die 
Sterbefälle im Hauſe aufhören würden. Nach dem Wunſche des Erkrank— 
ten begaben ſich nun wirklich vor einigen Tagen mehrere Perſonen auf 
den Gemeinde-Kirchhof zu Dzially, gruben die Leiche des vor 33 Jah. 
ren zuerſt aus dem Lowe ſchen Haufe verſtorbenen Friedrich Löwe aus 
und öffneten den Sarg. Nachdem der Leiche der Kreuzgroſchen in den 
Mund geſteckt war, wurde der Sarg wieder geſchloſſen und vergraben. 

Herr Bils hat hier geſtern vor ziemlich zahlreich beſetztem Hauſe 
ſeine zweite Vorſtellung gegeben. 

A Powiedz, den 15. August. Bei unſerm geſtrigen Jahrmarkt 
hat die Getreidezufuhr von auswärts ſich auf 4 Scheffel Roggen beſchränkt. 
Vieh iſt auch nur wenig zu Markt gekommen; das Vorhandene jedoch 
ſchnell verkauft und zu hohen Preiſen bezahlt worden. 

s Natel, den 14. Auguſt. Heute kamen zwei Amerikaner in Be. 
gleitung eines Königlichen Kriminal-Kommiſſarius aus Berlin hier an 
und ließen die Verhaftung eines vor Kurzem aus Amerika nach ſechsjäh— 
riger Abweſenheit mit bedeutendem Vermögen in die Heimath zurückge⸗ 
kehrten Mannes vornehmen, nachdem derſelbe ſeit Sonnabend Abends in 
Folge einer an die hieſige Polizei eingetroffenen Depeſche polizeilich be 
wacht wurde. Außer dieſer Verhaftung iſt über den Vorfall bis jetz! 
nichts ins Publikum gedrungen, und man iſt daher auf die Veranlaſſung 
und das Reſultat dieſes Faktums ſehr geſpannt. Jedenfalls wird der 
Schleier, der dieſe geheimnißvolle Geſchichte umgiebt, wohl bald gelüf 
tet werden. 

Sonnabend Abend kam hier ein plöglicher Todesfall vor. Eine Ar- 
beiterfamilie hatte ſich bei der Nachleſe auf den Feldern circa einen Schef⸗ 
fel Roggen geſammelt; der von der Arbeit heimkehrende Arbeiter that 
ſich aber an den am Abend vorgefundenen für ihn zubereiteten Roggen- 
mehlklößen zu gütlich und genoß davon eine fo bedeutende Quantität, 
daß durch die Ueberfüllung des Magens fein ſofortiger Tod herbeigeführt 
wurde. Man weiß dabei nicht, ob man der Unmäßigkeit oder der langen 
Entbehrung, die erſtere wohl veranlaßt hat, das Uebergewicht der Schuld 
beimeſſen ſoll. 

In dieſen Tagen iſt wieder eine große Anzahl von Auswanderern 
aus Nakel und der Umgegend von hier nach Amerika abgereiſt. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Wiener Korreſpondent des Czas ſchreibt in Rr. 183. unterm 
9. d. M. über die Betheiligung Oeſterreichs an der Orientaliſchen Ange⸗ 
legenheit Folgendes: 

Vor ungefähr einem Monat habe ich meine Anſicht entſchieden dahin 
ausgeſprochen, daß ein Krieg zwiſchen Rußland und Oeſterreich 
nicht ſo nahe und nicht ſo gewiß ſei, wie man damals allgemein glaubte. 
Heute iſt dieſe Anſicht fo richtig, daß fie keines Beweiſes mehr bedarf. 
Die Ruſſiſchen Heere verlaſſen die Walachei und bald auch die Moldau. 
Deſterreich hat ohne Schwertſtreich feine Abſicht erreicht 
und wird ſeine übrigen Forderungen auf dem Wege der 
Unterhandlungen durchzuſetzen wiſſen. Die Räumung der 
Donaufürſtenthümer von Seiten der Ruſſen iſt übrigens mit allen vorher⸗ 
gehenden Erklärungen des Kaiſers und des Petersburger Kabinets durch⸗ 
aus in Uebereinſtimmung. Rußland hat es mehr als einmal ausge⸗ 
ſprochen, daß ihm alle Eroberungsgelüſte fremd ſeien und daß es die 
Donaufürſtenthümer nur beſetzt habe, um ein Unterpfand zur Erreichung 
ſeiner Hauptabſicht, die darin beſtehe, den chriſtlichen Unterthanen des 
Sultans den nöthigen Schutz zu gewähren, in Händen zu haben. Europa 
hat im Protokoll vom 9. April erklärt, daß dieſe Abſicht durch die neuern 
dahin einſchläglichen Beſtimmungen des Sultans nunmehr für erreicht 
zu erachten ſei. Im Falle daher die Weſtmächte den Kriegsſchauplatz 
nach einer andern Gegend hin verlegen und den Krieg fortſetzen wollen, 
ſo thun ſie dies offenbar aus andern Abſichten. Das hieſige Kabinet 
wird in dieſer Hinſicht feine Anficht jedenfalls offen ausſprechen, ſobald 
die Frage in Betreff der Regulirung der politiſchen Verhältniſſe der Do- 
naufürſtenthümer erledigt ſein wird. Das Hauptintereſſe und ſomit die 
Hauptabſicht Oeſterreichs geht dahin, daß die Ruhe und Sicherheit dieſer 
Provinzen auf dauernder Grundlage befeſtigt und der materielle Wohl 
ſtand derſelben durch den freien Einfluß des Handels und der Induſtrie 
gehoben werde. Die Hauptarterie dieſer Bewegung ſolle die Do 
nau ſein, und die Schifffahrt auf derſelben dieſem Zwecke entſprechend 
regulirt werden. Das Petersburger Kabinet wird die Dringlichkeit dieſer 
Angelegenheit begreifen und den Wünſchen Oeſterreichs auf jede mögliche 
Weiſe entgegen kommen. Es wird Sache der darüber angeknüpften Un 
terhandlungen ſein, eine Einigung der beiderſeitigen Intereſſen in dieſer 
Beziehung herbeizuführen. In der Räumung der Donauftrſenthenne 
liegt aber die ſichere Bürgſchaft dafür, daß die Unterhandlungen Pe 
günftigen Erfolg haben werden, jo wie die Ruhe und Mäßigung der hier. 
ſigen Politik age dafür bürgt, daß es zur Störung des allgemei- 
nen Europäiſchen Friedens nicht kommen werde. et 

Dem Kuryer Wars a entnehmen wir aus feiner Nummer 

4 N x icht 

— be im 12122 ift der Feldmarſchall, Fürſt von 

b N Nr wanski, Statthalter des Kö⸗ 
Warſchau, Graf Paskiewitſch-Ery 5 a 
nigreichs, zugleich mit feiner Gemahlin von ſeinem Gute Hommel in 
Warſchau angekommen. Um 10 Uhr Vormittags hatten ſammtliche 
hohe Militär- und Civil⸗Perſonen, wie die Generalität, die Mitglieder 
des Verwaltungs⸗Rathes, die Chefs ſämmtlicher Behörden, die Beamten 
aller Grade das hohe Glück, Se. Durchlaucht den Feldmarſchall in den 
Gemächern des Schloſſes zu begrüßen und demſelben ihre Hochachtung 
ur —— des Uzas von der untern Donau ſchreibt in 
Nr. 183. unterm 7. d. M. über die Gründe, welche die Ruſſen zur Räu- 
mung der Donaufürſtenthümer veranlaßt haben, Folgendes: 

Diejenigen, welche behaupten, die Ruſſiſche Armee habe in Folge 


* 


diplomatiſcher Unterhandlungen die Donaufürſtenthümer geräumt, ſind 
ſehr im Jerthum. Die Stellung der Ruſſiſchen Armee in der Walachei 
war von der Art, daß fie ſich der ganzen Türkiſchen Armee, die vom 
Balkan zur Verſtärkung der Donau⸗Armee immer mehr heranzieht, ſo 
wie den Vorbereitungen in der Franzöſiſch⸗Engliſchen Armee gegenüber, 


— — — — 6 101 
von der ein Theil durch die Dobrudſcha nach Beſſarabien eindringen, ein 
anderer im Rücken der Ruſſiſchen Armee am Dniepr operiren ſollte, nicht 
länger behaupten ließ. Nimmt man dazu das zwar negative, aber dennoch 
immerhin drohende Auftreten Oeſterreichs und die Befürchtung von Ruſſiſcher 
Seite, daß die demonſtrative Bewegung ſo bedeutender Streitkräfte leicht in ein 
entſchiedenes Handeln übergehen könne, fo wird man den ſchleunigen Abzug 
der Ruſſen erklärlich finden. Der Fürſt Gortſchakoff hat in Bukareſt 
erklärt, daß er in Kurzem zurückkehren werde. Wäre der Rückzug die 
Folge diplomatiſcher Unterhandlungen, ſo würde er nicht nöthig gehabt 
haben, ſich auf dieſe Weiſe vor der öffentlichen Meinung zu rechtfertigen. 
In Folge des ungünſtigen Feldzuges iſt der Rückzug vielmehr eine Noth⸗ 
wendigkeit geworden (2), aber er wird, meiner Meinung nach, nicht voll⸗ 
ſtändig ſein. Die Ruſſen ziehen zwar einen Theil der Armee hinter den 
Pruth zurück, aber es wird ihnen unmöglich ſein, die ganze Armee zwi⸗ 
ſchen Sereth und Pruth zu halten. Dazu kommt, daß ſie auch bei Odeſſa 
bedeutende Streitkräfte entwickeln und ſich in der Nähe ihrer Magazine 
halten müſſen. 


| HOTEL DU, NORD. Hechtsauwalt Gary aus Belgard: Apoibeker 
Kirſchſtein aus Saalfeld in Oſtpr.; die Gutsbeſitzer v. Krieger aus 
Strykowo und Skawski ans Komornik. £ 
HOTEL DE BERLIN. Frau Juſpeftor 
mann Rothe aus Birnbaum; 
Jauernick aus Szerski, 
aus Schrimm. 
HOTEL DE VIENNE, Kaufmann Liebich aus Hamburg; Gutsbeſithet 
v. Dobrzyeki aus Baborowo und Frau Bieruhalste aus Pine a 
WEISSER ADLER, Maſchinenbaumeiſter Röſicke aus Landsberg a. . 
DREI LILIEN. Kaufmann Lauowski aus Obornik, 5 
HOTEL ZUM SCHWAN. Die Kaufleute Brumer aus Gueſeu, Rio, 
towski sen. und jun. aus Konin. 
EICHENER BORN. Die Kaufleute Braun aus Gzerleino und Pu 
aus Wreſchen. 0 Ns 
PRIVAT-LOGIS. Student der Philoſophie v. Mufulowsti aus Ber: 
lin, l. Lindenſtr. Nr. 2.; Kaiſerl. Ruff. Wirkl. Staatsrath und Mit: 
glied der Regierungs Kommiſſton v. Brzezinski aus Warſchau, log, 


Angefommene Fremde. 
Vom 16. Auguſt. 


HOTEL DE BAVIERR. Kaufmann Jaſſe aus Rawiez; die Lieule— 
nants im 5. Artill Regt. Riemer, Bieler, Oneſorge und Dr. Heinze 
aus Thorn: Rechtsanwalt Schlacke aus Rogaſen, Student von Mo: 
zansfi aus Padulewo; Gymnaſtaſt Piokunowiez aus Oſtrowo; die 
Gutsbeſitzer v» Zakrzewski aus Ziokkowo und Podezaski aus Warſchau. 

HOTEL DE DRESDE, Die Gutsbeſitzer v. Weftersfi aus Zakrzewo, 
v. Mroczynski aus Chwalfowo und Frau Gutsbeſitzer Jonaune aus 
Pleſchen; Rechtsanwalt Kübler aus Grätz; Bauführer Weſtphal aus 
Wengrowitz; die Oekonomen Pegel aus Birnbaum und Kutſcher aus 
Hamburg; die Kaufleute Marquart und Freudenthal aus Berlin. 

BUSCWS HOTEL DE ROME. Königl. Berggeſchworner Otto aus 
Beuthen a./ O.; die Kaufleute Schwab aus Mainz, Karfunkelſtein 
aus Leipzig, Stock aus Bremen und Baruch aus Berlin. 

SCHWARZER ADLER. Gutsbeſitzer Profe aus Heydemühl; Seifen⸗ 
fieder Aldefeld aus Schrimm; Kreisrichter Hertel aus Herrnſtadt und 
Cand. theol. Rabiger aus Pawkowice. 

BAZAR. Gutsb. v. Mierzynski aus Bythin. 


Piton aus Wongrowitz; Kauf 
die Gutsbeſitzer Heinze aus Frauſtadt, 
v. Borkowski aus Furkomo und Wonkowef 


am Dome Nr. 16. 


Sommertheater im Odeum. 


ſtellung. Beſſer früher, als ſpäter. Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten von Heine. Dazu: Der Kammer⸗ 
diener. Luſtſpiel in 1 Akt, nach dem Franzöſiſchen 
des Seribe. 

Freitag den 18. Auguſt. Abonnements⸗Vorſtellung. 
Der arteſiſche Brunnen Zauberſpiel in 
Akten mit Geſang und Tanz von Räder. 

Durch den Wechſel der Zettelträger könnte es mög- 
lich ſein, daß an den gewohnten Orten die erſte Zeit 
ein oder der andere Zettel ausbleiben ſollte. Der Un⸗ 
terzeichnete bittet für dieſen Fall um Zuſendung der 
reſp. Adreſſen und um Berückſichtigung des Repertoirs 


in der Poſener Zeitung. 
Fr. Wallner. 
Wohlthätigkeit. 

Für die Abgebrannten in Penkun ſind ferner bei 
uns eingegangen: 7) B. D. 7 Sgr. 6 Pf., 8) von 
den Beamten der hieſigen Königlichen Negierungs- 
Hauptkaſſe A Rthlr. 

Poſen, den 16. Auguſt 1854. 

Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker K Comp. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Johanna Kochheim, Fabian Hirſch, 
Schroda. Kurnik. 


Am 15. d. Mis. Abends 11 Uhr verſtarb, 
kaum von Berlin zurückgekehrt, nach langen, 
ſchweren Leiden mein geliebter Bruder und Afjocie, 
der Kaufmann Karl Samuel Anderſch, in 
ſeinem 45. Lebensjahre. Tief betrübt widme ich 


Freunden und Bekannten dieſe 
Wilh. Anderſch, 
im Namen der Mutter und Geſchwiſter. 
Die Beerdigung findet am Freitag den 18. 
d. M. Nachmittags 5 Uhr hier ſtatt. 


Verwandten, 
Anzeige. 


Bekanntmachung. 

Zur Lieferung von circa 400 Klaftern Eichen- und 
20 Klaftern Elſen-Klobenholz und zu jeder Klafter 
drei Kloben fettes Kienholz für die rathhäuslichen 
Bureaux, Realſchule und die ſtädtiſchen Inſtitute, ſo 
wie zur Vertheilung unter die Armen im Laufe des 
Jahres 1855, durch den Mindeſtfordernden, ſteht der 
Lizitations⸗Termin auf den 4. September e. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr vor dem Stadt - Sekretair Herrn 
Plichta auf dem Rathhauſe an, zu welchem Unter— 
nehmungsluſtige eingeladen werden. 

Die Bedingungen können in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden. 

Poſen, den 14. Juli 1854. 

Der Magiſtrat. 
Königl. Preuß. ſtaats⸗ u. landwirthſchaft⸗ 
liche Akademie zu Eldena bei Greifswald. 

Die Vorleſungen an der hieſigen Königl. Akademie 
werden für das nächſte Winter-Semefter am 15. Ok⸗ 
tober e. beginnen und ſich auf die im Studienplane 
derſelben vorgeſchriebenen Unterrichtsgegenſtände aus 
der Staats, Land- und Forſtwiſſenſchaft und deren 
Hülfswiſſenſchaften beziehen. Der ſpezielle Lektionsplan 
iſt in den Königl. Regierungs-Amtsblättern aufge⸗ 
nommen und etwaige gewünſchte nähere Auskunft über 
die Akademie und deren Einrichtung wird auf des⸗ 
fallſige Anfrage von dem Unterzeichneten gern ertheilt 
werden. 

Eldena, im Auguſt 1854. 

Der Direktor der Königl. ſtaats- und land— 
wirthſchaftlichen Akademie. 
. Baumſtark. 

Eine Wein⸗ und Material⸗Handlung in Poſen, mit 
allen in dies Geſchäft einſchlagenden Waaren aſſortirt, 
iſt jederzeit zu verkaufen. Das Nähere erfährt man in 
der Expedition dieſer Zeitung. 

Eine Poſthalterei iſt zu verkaufen. Adreſſen 
unter M. M. werden von der Expedition dieſer Zei⸗ 
tung franco entgegen genommen. 


Echter Spaniſcher Doppel⸗Roggen, 
direkt bezogen, welcher hier das 60ſte Korn gebracht 
hat, iſt vorräthig und abzulaſſen; das Pfund koſtet 
fünf Silbergroſchen. Beſtellungen auf Probſteier 
Saat⸗Weizen, ebenfalls direkt bezogen, von wel⸗ 
chem der Scheffel 5 Thaler koſtet, werden vorher 
erbeten. Dom. Jaskulki bei Dolzig. 


Bel Ieimtis, Breiteſtraße Nr. 6. ift die Ge⸗ 
jeß- Sammlung pro {820 bis 1829 für einen billigen 
Preis zu haben. 


' Vegetabilische V. Pomade 
Donnerſtag den 17. Auguſt. Abonnements-Vor⸗ (a nich TANGEN- Sgr.) 


Dieſe unter Autoriſation des Königlichen Profeſſors 
der Chemie Dr. Lindes zu Berlin aus rein 
vegetabiliſchen Ingredienzien zuſammen⸗ 
geſezte Stangen⸗-Pomade wirkt ſehr wohl- 
thätig auf das Wachsthum der Haare, indem ſie 
ſelbe geſchmeidig erhält und vor Austrocknung be⸗ 
wahrt; dabei verleiht fie dem Haare einen ſchöͤnen 
Glanz und erhöhte Elaſtizität, während ſie ſich 
gleichzeitig zum Feſthalten der Scheitel ganz vor— 
züglich eignet. 
Joh. Ludw. Meyer, Neueſtraße, jo wie 
auch für Birnbaum: J. M. Strich; Bromberg: 
C. F. Beleites; Chodzieſen: Kämmerer Breite; 
Czarnikau: E. Wolff; Filehne: Heim. Brode; 
Frauſtadt: C. W. Werner's Nachfolger; Gneſen: 
J. B. Lange; Grätz: Rud. Mützel; Kempen: Gottſch. 
Fränkel; Krotoſchin: A. E. Stock; Liſſa: J. L. 
Hauſen; Meſeritz: A. F. Groß C Comp.; Natel: 
L. A. Kallmann; Oſtrowo: Cohn L Comp.; Pinne: 
A. Lewin; Pleſchen: Joh. Nebesky; Rawiez: 
J. P. Ollendorf; Samter: W. Krüger; Schmie- 
gel: Wolff Cohn; Schneidemühl: J. Eichſtädt; 
Schönlanke: C. Leffmann; Schubin: C. L. Al⸗ 
brecht; Schwerin a. W.: Mor. Müller; Trze⸗ 
meſzno: Wolff Lachmann; Wollſtein: D. Fried⸗ 
länder und für Wongrowitz bei J. E. Ziemer. 

Das von meinem Ehemanne C. F. Binder ſeit 
17 Jahren geführte und ſeit Dezember v. J. auf mich 
übergegangene 
Wein: und Materialwaaren⸗Geſchäft 
habe ich mit Ausſchluß der Aktiva und Paſſiva an den 
Herrn Alexander Wolczyüski ſeit dem 1. Auguſt e. 
käuflich überlaffen, und indem ich fur das dem Geſchaͤft 
ſeit ſeinem Beſtehen geſchenkte Vertrauen — zugleich 
im Namen meines Ehemannes — meinen Dank ſage, 
bitte ich, daſſelbe auf meinen Herrn Nachfolger ge— 
neigteſt zu übertragen. 


Bertha E. Binder. 


Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, zeige hierdurch 
ergebenſt an, daß ich das von der Frau Bertha E. 
Bin der käuflich übernommene 


Wein⸗u. Materialwaaren⸗Geſchäft 


in der bisherigen Weiſe unter der Firma: 


Alexander Wotezyüski & Comp. 
unverändert fortführen werde. 
Dem Wohlwollen des geehrten Publikums em— 
pfehle ich mich demnach hierdurch ergebenſt. 
Poſen, den 1. Auguſt 1854. 
Alexander Woiczynski. 
Echter unverfälſchter 
Peruaniſcher Guano 


direkt von Anthony Gibbs K Sons in London, 


iſt ſtets zu haben bei Mi. Getzel. 
Poln. Liſſa, den 11. Auguft 1854. 
Coaks (abgeſchwefelte Steinkohlen) 
ſind zu haben bei 
D. L. Lubenau Wwe. & Sohn., 
gr. Gerberſtraße Nr. 32. 
nen Friſche echte Brabanter Sardel: 
1 leu in ſeltener, ſchöͤner Qualität empfing 
u. empfiehlt Isidor Appel jun. neben d. Preuß. Bank. 
n Mheiniſche 
Brust- Caramellen. 
Die Wirkſamkeit dieſer Caramellen gegen Huſten, 
Heiſerkeit und Verſchleimung ſind unübertrefflich; ſie 
werden deshalb von vielen Aerzten aufs wärmſte em⸗ 
pfohlen, und empfiehlt ſolche zur geneigten Beachtung 
Isidor Appel jun. neben der Preuß. Bank. 
Weiße Porzellan-, Steingut⸗ und Glasſachen em⸗ 
pfiehlt zu billigen Preiſen 
§. R. Kantorowicz, Wilhelmsſtraße Nr. 9. 


Eugagements⸗Geſuch. 

Ein junger Mann, auf höheren Schulen gebildet, 
mit der Korreſpondenz vertraut, wünſcht ſofort in ein 
Geſchaft, gleichviel wo? placirt zu werden, oder einige 
Stunden täglich gratis auf einem Comptoir zu arbeiten. 

Offerten nimmt der Agent M. Falkenfeld 
entgegen. 1 

Friedrichsſtraße Nr. 19. iſt die Bel⸗Etage im Gan⸗ 
zen oder getheilt, und eine Kellerwohnung, zum Han⸗ 
del paſſend, von Oktober c. ab zu vermiethen. 

Graben Nr. 12. h. find mehrere Wohnun⸗ 
gen zu vermiethen. 


Einziges Depot für Posen bei 


„Eine herrſchaftliche Wohnung des erſten Stock— 
„werks, nebſt Stallung, Remiſe u. ſ. w. und eine 
„dergleichen im zweiten Stockwerk des Hauſes Nr. 242. 
„am Wilhelmsplatz iſt vom 1. Oktober c. ab zu ver⸗ 
„miethen. Es kann auch der zum Haufe gehörige 
„Garten zur Benutzung gegeben werden. 

„Nähere Auskunft ertheilt die Hauswirthin. 

„Poſen, den 1. Auguſt 1854. 

Gerberſtraße Nr. 21. iſt eine kleine Wohnung zu 
vermiethen. 

Breiteſtraße Nr. 12. iſt vom 1. Oktober ab eine 
kleine Wohnung zu vermiethen. — 

Markt Nr. 79. iſt eine moͤblirte Stube im 
zweiten Stock ſogleich zu vermiethen. e 

Eine freundliche, anſtändig möblirte Parterre-Woh⸗ 
nung iſt Bäckerſtraße Nr. 13. a. ſofort zu vermiethen. 

Dionnerſtag den 17. Auguſt c. 7 


zum Abendeſſen Entenbraten bei A. Kuttner, 


kleine Gerberſtraße. . 

Derjenige, welcher vorgeſtern meinen Hund auf der 

Breslauerſtraße hinter ſich gelockt hat, wird erſucht, 

denſelben binnen 24 Stunden auf der Breslauerſtraße 

Nr. 37. im 1. Stock abzugeben. Die Farbe des Hun⸗ 

des iſt weiß, der Rücken am Ende und die Ohren gelb. 
Ig. Zientkiewiez. 


Handels - Berichte, 
ofener Markt= Bericht vom 16. Auguft. 


Weizen, d. Schfl. zu 16 Metz.] 217 61 2 6 
Roggen dito 2 — 1 211 — 
Gerſte dito 1112 61 115 — 
Hafer dito 1| - 1 —4 11:5| — 
Buchweizen ditꝛo 122 61(— —— 
Winter⸗Rübſen dito un m OEL 
Winter⸗Raps dito 33 —1—4—25Ä 
Erbſen dito r 
Kartoffeln dito 15 147.06 
Heu, d. Etr. zu 110 Pfd.. . — 22 6 125 — 
Stroh, d. Sch. zu 1200 1 — 45 158 
Butter, ein Faß zu 8 Pf. . 2 — — 25 — 
Spiritus: die Tonne | z 
or Auguſt“ von 120 Git. 291151 — 129226 
45. „ 1 80 f. 02945 — 12922 6 


0 
Die Markt⸗Kommiſſion. 

Stettin, den 15. Auguſt. Sehr warmes Wetter, 
Mare Luft. 

Weizen Hau, 55 W. gelber 90 Pfd. effect. loco 82 
Rt. bez, 88—89 Pfd. do“ 78 gt. bez., 89—90 Pfd. do. 
80 Rt. bez. 


Preussische Fonds. 


Z. Brief. Geld. 
Freiwillige Staats-Anleihke 44 — 98 
Staats-Anleihe von 1850 44 — 36 
dito von 1882 . 44 — 964 
dito von 185383 4 — 92 
dito von 1884 44 — 954 
Staats-Schuld- Scheine 34 — 84 
Seehandlungs-Prämien-Scheine...| — | — | 141} 
Kur- u. Neumärk. Sehuldverschreib. ] 34 — — 
Berliner Stadt-Obligationen. . .. 49 Pi 974 
dito Wii C. dit. 3} — 834 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe .. 33 — 96 
Ostpreussische dito 3. 92 
Pommersche dito 31 962 — 
Posensche dito 4 — 
dito (neue) dito 33 — 
Schlesische dito 3% hrs 
Westpreussische dito 34 — 
Posensche Rentenbriekle . - 4 11473 
Schlesische S 4 — 
Preussische Bankanth.-Scheine .. 4 [777 
Eoaiswor Jin ‚UA. „ Houn ner. — — 


Ausländische Fonds. 


—— 
| 21. Brief. | Geld. 


Oesterreichische Metalliques .. | 7210 72ʃ 
dito Englische Anleihe 5 7 
Russisch-Englische Anleihe 5 — 96 
dito dito Ste 44 — 82 
dito 1 — 5. Stiegl. „ 4 —| 814 
dito Polnische Schatz-Obl. . 44 731 
Polnische neue Plandbrieke » - - 4 — 903 
Üble: DENN EL Aa ra ae « 4 N, 784 
e en 5 = 
dito B. 200 Fl.. ige au 
Kurhessische 40. Rthl rr. 85 35 
Badensche 35 Fl. — 234 — 
Lübecker Staats-Anleiſge 44 ah 


Die Börse, Anfangs rückgängig, erholte sich im 
ihrer gestrigen Höhe. — Von Wechseln waren 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Roggen weichend, loco 86 Pfd. 56—54 Rt, bezahll 

k. Lief. 54 Rt. bez., 82 Pfd. p. Aug. 53 M.. BR 1 
Br., p Auguſt⸗Sept. 51 Rt. bez. und Gd., 51 Mt. Br. 
b. Sept.⸗Oft 50, 494, 49 a 50 Rt. bez., p. Okt⸗Nov. 
47 Ni. Br., p. Frühjahr 433 Mt. bez., 43 Rt. Br. 

Gerſte, 76 77 Pfd. 39 Nit. bez. 

Heutiger Landmarkt: a — 

Weizen Roggen Gerſte Hafer Eebſen. 

74 a 80. 50 à 56. 30 4 38. 25 a 30. 54 a 58 

Rübſen 76 a 79 Rt. Rapps 80 Rt. 

Rüböl unverändert, loco 127 Mt. bez., p. Auguſt 
1272 Rt. Gd., 123 Mt. Br., p. Auguſt⸗Sept. 127 Nl. 
Br., p. Sept.⸗Okt. 124 Rt Br., p. Oftober⸗Rovember 
127 Ni. Br. 

Leinöl, Pommerſches loco ohne Faß 144 Mt, bez. 

Spiritus matt, loco ohne Faß 114, 118% bez, p. 
Auguſt 12 0 Be. 7 Aug Sept. 124 3 Br., p. Sept. 
Oft. 134 0 Br., 14 9 Gd. p. Oktober⸗Nopbr. 14 9 
bez. u. Br., p. Früh. 152 9 bez. u. Br. N 

Berlin, den 15. Auguſt Weizen loco ſchwimmend 
gelb und bunt 72 80 Rt, hochb. u. weiß 79-83 Mu; 

Roggen loco 82--87 Bid. 58 —64 Rt, 8381 Bio. 
a 603. 83—81 Pfd. a 60 Ni. p 82 Pfd. bez., 83 Pfd. 
59 Mt. p. 83 Pfd. bez., p. Auguſt 55 a 56 Rt. bezahlt 
u. Br., 551 Rt. Geld, p Auguſt⸗Sept 52 à 53 Ml. 
bez., Br. u. Gd, b. Sept.⸗Ofbr. 504 Rt, bez. u. Br., 
50 Ni. Ed., p. Oktbr.⸗Nov. 47 a 463 4 47 Rt. bez., 
Br. und Gd., p. Frühjahr 82 Pfd. 45 a 44 Rt. vert. 
u. Gd., Ad Mt. Br. 

Gerſte, große 43-46 Nr, 

Hafer A 

Erbſen 60-66 Mt. 

ars loco 134 Rt. Br., 134 Rt. Gd. 
13 Ni. Br., 1214 Rt Gd. p. Auguſt⸗ September 125 
A. Brief, 127 Mt. bez. u. Geld, p. Septbr.⸗Ottobel 
127 Rt. Br., 124 At. bezahlt u. Gd., p. Okt.⸗Rovbr. 
u. Nov.⸗Dez. 123 Rt. Br., 123 Rt. Geld. 

Leinöl loco 15 Rt., p. Auguſt⸗Septbr. 144 Rt: Br., 
8 Keil Gd., p. Sept.⸗Oktober 141 Rt. Br., 134 Ri. 
eld. 

Spiritus loco ohne Faß 321—32f Mt. bez., p. Au⸗ 
guſt 304 Rt. bez, 31 Rt. Br., 501 Gd. 2 a 
Sept. 281 Mr. bez., 29 Rt. Brief, 283 Ri. Geld. u 
Sept.⸗Olf 26—264 Mt. bez., 264 Rt. Br., 26 Rt. Go., 
b. Okt.⸗Rov. 24—23 Rt. bez, 24 Rt. Br., 23 Mi. 
Geld, p. Nov.-Dez. 23 Rt. bez u. Brief, 224 Rt. Gd., 
p. April⸗Mai k. J. 23—231—221—23 Mt. bez. u. Op, 
234 Rt. Br. 

Weizen: zu den Notirungen offerirt und nur in klei— 
neu Parthien zu laſſen. Roggen; loco halte ausgedehn- 
teren Umſatz zu etwas ermäßigten Preſſen, Termine da: 
gegen wurden, kurze Sicht eher beſſer bezahl, längere 
preishaltend gehandelt, b. Frühjahr blieb überwiegend 
angeboten. Oelſaat: hatte mäßigen Umſatz. Rübe 
ohne beſondere Aenderung, Stimmung ruhig, Umſatz 
klein. Spiritus: wurde feſter gehalten und Benöthlgte 
Urner etwas beſſere Preiſe für einzelne Termine an⸗ 
egen. 

Barometer: weichend. Witterung: bedeckte, ſchwüle Luft. 
(Landw. Hdlobl.) 


kleine 38—42 N.. 


b. Auguſt 


Aachen-Mastriehte nr x 
Ber 393 n 4 — 651 

erlian-Anhaltis ehe — 3 
24150 ö Prior e N 4 — — 
Berlin- Hamburger 4 — 01 
dito n 14 — 4 601 
4 1 
Bl 4 — 00 
„ nee 44 — 971 
ti re 196 
Berlin-Stettine nr 4 — 140, 
dito gito Prior. N 
Breslau-Sehweidnitz-Freiburger 4 — 1 110 
Oöla- Mindener 2 1203 
dito dito, „Nr ran 4 — 993 
dito dito II. Emm. 5 — 1015 
Krakau-Ober schlesische W Re 
Düsseldork- Elberfelder... . 4 BI 
eile 4 a 
Magdeburg-Halberstädter ..... 4 — 187 
dito Wittenberger. N — 324 
dito dito Prior. Ali) — 
Niedersehlesiseh-Märkische .. 4 9144 — 
dito dito Prior 4 — 17911 
2 
dito Prior. III. Ser. . 4 911 
dito Prior. IV. Ser.. 45 — 101 
Nordbahn (Fr. Wil) 4 — 15451 
i 20 An 5 — — 
94 — 2083 
1 1 — 175 
4 — 1 25 
Rheinische inn.l. 4 — 731 
dito (St.) Prior. „ „%% 230 5 4 — 84 
Ruhrort- Crefelder 33 — | 80 
Stargard-Pos enen 33 — 8 
777 7° e A — 1023 
dito BOT ee 41 99 — 
992414 1993 


schlossen meist ank 


die meisten Devisen höher, besonders Petersburg und Wien. 


— — 


